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Aus mennonitifchen Kreifen. 





Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, 14. Juli. Im Allgemei- 
nen nimmt man an, daß Colorado ein 
zu trodener Staat für den Aderbau ift. 
Biele Hunderte, vielleicht Taufende, die 
aus den öftlihen Staaten famen und 
Land aufnahmen, haben e3 wieder ein 
büßen müſſen. Das hat jich aber jett 
geändert. Seit drei Jahren liegen die 
Dinge in Colorado ganz anders und 
wie man zuverfichtlich glauben kann, ift 
e3 in ein fruchtbares Land verwandelt 
worden. 

Ich war legten Mai ſelbſt in Colo— 
rado und habe gejehen, daß alle Frucht, 
außer Mais, unferer beiten hier in Ne— 
braska nicht nachfteht. Für Kartoffeln 
und Waflermelonen und allerlei Gar— 
tenfrucht ift der Boden Colorados dem 
Nebraskas vorzuziehen. Für den Mais 
find in Colorado die Nächte zu fühl, 
weil e3 fo hoch über dem Meeresipiegel 
liegt. Ich war in Arapahoe County, 
etwa 30 Meilen füdlich von Yuma, wo 
ſchon 12 Familien von unferen deutjchen 
Mennoniten-Gefhwiltern wohnen. So 
der Herr will und wir leben, wollen 
wir nächſtes Frühjahr, wenn nicht ſchon 
im Herbft, Hinziehen. Es rüjten ſich 
hier Mehrere im Stillen und fo der 
Herr will wird Kirche und Schule mit- 
gehen. 

Unfer Ziel, wenn es zum Ziehen 
kommt, ift ungefähr 60 Meilen weiter 
ſüdlich von der Gegend wo ich gewejen, 
da nad) mir noch Mehrere von hier in 
Colorado gewefen find und noch beije- 
res Land gefunden haben, nicht weit 
von Waldholz und Kohlen zu $1.00 
per Tonne, Holz umſonſt, das heit 
zum eigenen Verbraud. Das Land 
fiegt bis an die Rod Jsland-Bahn. 

Johann Rempel. 





Canada. 


Manitoba. 

Gretna, 7. Juli. Wir fuhren den 
22. April d. 3. von Nikolaifeld, Ruß— 
land, ab. Der Herr gab Gnade zu un 
jerer Reife; Er hat uns herrlich ge= 
führt. Von Nikolaifeld bis Hamburg 
brauchten wir fieben Tage. Auf der 
Grenze bei Thorn ſollten wir Strafe 
zahlen, weil wir unfere Päſſe beim 
Gonful in Kiew hatten befcheinigen laſ— 
fen, anftatt in Odeſſa oder Moskau, in 
welch) beiden Städten deutjche Gonfulate 
find, während das in Kiew ein öjter- 
reichifches ift. Wir entjchuldigten uns 
bei dem Grenzbeamten und diejer erließ 
uns die Strafe, weil wir Deutjche find. 
An Hamburg wurden wir von Spiro 
& Co. in Empfang genommen, die mit 
uns weit beijer handelten, als wir ge= 
Hofft; wir find auch gut befördert wor— 
den, nämlich auf der Allan=Linie. In 
Liverpool mußten wir 23 Tage warten. 
Wir hatten gutes Quartier, befamen 
auch gutes Eſſen, ohne daß wir zu be= 
zahlen hatten. Bon Hamburg bis Que- 
bec, möge es jo lange dauern als es 
wolle, waren wir von jeglicher Zahlung 
frei. Die Reife von Hamburg bis 
Gretna Eoftete uns 79 Rubel per Ber: 
fon. 

Auch auf dem großen Ocean hat der 
Herr uns herrlich geführt. Sturm war 
wenig, jo daß wir uns feiner Gefahr 
bewußt wurden. Die Beköftigung auf 


Haufe in Nikolaifeld bis in das Haus 
meiner Tante Wm. Nempel in Gretna; 
223 Tage find wir gefahren und 7 till 
gelegen, welches uns auch wohlthat, 
denn man wird auf einer ſolchen Reife 
recht müde. Dem Herrn gebühret Dant, 
daß Er uns bewahret hat zu Wailer 
und zu Land, auch dafür, daß wir jekt 
bier in Amerika find. 

Auch Hier ift der Herr noch immer 
mit Rath und That bei uns gewefen. 
Ich fand gleich eine Wohnung, wo wir 
einen Monat frei wohnen konnten und 
die Kuh weiden durften. Ich fand auch 
gleih Arbeit als Zimmermann für 
81.35 per Tag. Unſere Tochter Aga— 
netha, 16 Jahre, erhält:45 Dollar für 
fünf Monate und Jacob ift erftlich für 
einen Monat bei einem Farmer, wo er 
810.00 erhält und für jpäter habe ich 
ihn bei meinem Onfel 33. Hildebrand 
verdingt, zu dem wir auch wohl jpäter 
ziehen werden, um bei ihm für die 
Garbe zu adern. Es ſcheint mir, daß 
arme Leute in Amerika eher zu etwas 
kommen als in Rußland, und in Bezug 
auf Religions- und bürgerliche Freiheit 
kann man die beiden Länder gar nicht 
vergleichen. Meine liebe Frau iſt elf 
Tage lang an Magenentzündung franf 
gelegen. Es ſchien al3 würde es mit 
ihr ein Ende nehmen; fie ift jet fo 
ſchwach, daß fie ganz hilflos ift, aber 
der liebe Herr hilft auch hier wieder, 
denn Er erhöret Gebet und hat auch das 
unfere erhöret; fie fing geftern an zu 
bejlern. Grüße hiermit alle Freunde 
und Befannten hüben und drüben mit 
Klagelieder 3, 22 
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Beter Penner. 


Neinland, 9. Juli. Wir verließen 
Fürftenland den 17. Mai a. St. d. J. 
und famen in Hamburg den 26. Mai 
an. Bis dorthin koſtete die Reife 82 
Rubel, 70 Kop. Auf dem Ocean find 
wir 12 Tage gefahren. Wir hatten 
ziemlich ſchönes Wetter, mit Ausnahme 
zweier Tage, an denen wir.jehr ftarfen 
Wind hatten, jo daß das Waſſer zuwei— 
fen aufs Verdeck Ichlug. Geftorben find 
auf unferem Schiffe ein alter Matrofe, 
der Schon zur Zeit der Abfahrt des 
Schiffes krank war und ein kleines 
Kind. Das Schiff war ziemlich voll, es 
hatte aber außer mir und Familie 
feine Deutjchen an Bord. 

In Gretna, Manitoba, famen wir 
den 30. Juni an. Wir waren alfo 32 
Tage auf der Reife, 7 Tage Stillliegen 
mit eingerechnet. Von Hamburg bis 
hierher koftete die Reife $112 (208 Rus 
bei). Wir wohnen bei Tante Jacob 
Neufeld. Es gefällt uns hier in Ame— 
rifa ſehr gut. Ich habe auch Schon mit 
Heinrich Neudorf und Heinrich Epp 
(fr. Sergejeffa) geſprochen, denen e3 
bier auch jehr qut gefällt. Das Getreide 
ift hier noch nicht jehr alt, aber es fieht 
ehr gut aus. Wenn noch genügend 
Regen fommt, fo kann es eine jehr gute 
Ernte geben. Es ift hier in Manitoba 
noch lange nicht alles Getreide vom leb- 
ten Jahre gedrofchen. Bei Gretna her— 
um fahen wir noch viele Getreidehaus 
fen ftehen. Ich hatte noch jelber Gele— 
genheit einige Tage dreichen zu helfen. 

Bitte alle Freunde und Bekannten 
um Briefe. ch werde feinen unbeant: 
twortet laſſen. Gerhard Hein, 

Neinland, Manitoba, Nord-Amerita. 





Europa. 


Süd: Nufland,. 
— Miſſionar H. R. Voth von der 





dem Schiffe war gut, wir haben auch, 
mit Ausnahme bon zwei Tagen immer 
Appetit gehabt. Wir fuhren elf Tage 
über den großen Ocean bis Quebec, 
dann bis Gretna noch drei Tage. Auf 
der Eifenbahn in Amerika fuhr es fich 
herrlih. Prächtig find die Einrihtuns 
gen für Einwanderer, die Site werden | 
Nachts in Bettitellen verwandelt. Bis 
MWinnipeg durften wir gar nicht umfteiz 
gen, Alles zufammen find wir 293 Tage 
auf der Reife gewejen: von unſerem 


mennonitſchen Miſſionsſtation Darling— 
ton im Indianergebiet, ſchreibt an den 
„Bundesbote“ aus Odeſſa unterm 10. 
Juni. 

„Unfer Befuh Hier in Rußland 
iſt jeßt bald beendet. Geſtern Mittag 
famen wir hier in Odeſſa von Eupato— 
ria in der Krim mit dem ruffischen 
Dampfſchiff „Zälarewna” an. Bis 
Eupatoria hatte uns unfer guter 
Freund Julius Voth gebradt. In der 


Krim find wir im Ganzen etwas über 
zwei Wochen gewejen. Am zweiten 
Pfingittage war in Karaſſan VBormit- 
tags Tauffejt und Nachmittags Miſſions⸗ 
feſt. &3 waren recht viele Leute anwe— 
fend. Eine Kirche haben die Leute hier 
in der Krim nod) nit. Das Tauf- 
und Miſſionsfeſt fand in einer großen, 
reht Schön ausgeftatteten Scheuer 
ftatt. Nicht wenig überrafht war 
ich, den Kirchengefang in Karaſſan von 
einer amerifanifhen „Miller = Orgel“ 
aus Lebanon, PBa., begleitet zu finden. 
Die Mennonitengemeinde hier in der 
Krim mag wohl an 500 Abendmahl 
genoſſen zählen, die auf etwa 20 Dör- 
fern und noch einigen „Ehutern“ zer— 
ftreut wohnen. Sie wird gegenwärtig 
von neun Predigern und einem Aelte— 
ften bedient. Der Name des lebteren 
iſt Abr. riefen. Er ſcheint ein jehr 
tüchtiger Mann zu fein, aber die Arbeit 
überjteigt jeine Kräfte. Wie es ſcheint, 
ift der Tag nicht mehr fern, wo auch die 
Geſchwiſter in der Krim mehr ihre hohe 
Aufgabe erkennen, für die irdiſche Exi— 
ftenz ihrer Prediger zu Jorgen, wenn 
diefelben ihre Zeit, Talente und Kräfte 
und oft einen Theil ihres irdischen Be— 
jißes dem geiltlihen Wohl der Gemeinde 
opfern müllen. Der Arbeiter iſt feines 
Lohnes werth, jagt das Wort Gottes. 
Oder find unfere Prediger und Aelteſte 
etwa feine Arbeiter ? Auch die Predi- 
gerſeminar-Frage wird in der Krim, wie 
auch an der Molotſchna, ſehr offen be— 
Iprochen. Die Gnadenfelder, wie aud) 
die Rückenauer Gemeinde haben in der 
Krim Filialen. 

Die Ernteausfichten find in der Krim 
im Großen und Ganzen verhältnigmä- 
Big gut; allerdings an einigen Stellen 
beiler als en andern. — Es giebt hier 
ſehr reiche Yeute in der Krim. Einige 
Gutsbefiger haben 45, 50—60 taufend 
Acres Land, und einer jogar bei 200,- 
000. Auch jehr reihe Tartaren giebt 
es. Es wohnen hier in der Krim über: 
haupt nod) viele Tartaren, und zwar 
meistens in Dörfern. Die meiften find 
arm und wohnen auch nur in ärmlichen 
Hütten. Sie ſcheinen im Ganzen ein 
träges Volk zu fein; fie fißen zufammen 
in und vor ihren Häufern und rauchen 
ihre Pfeifen und trinken aus niedlichen 
Täßchen Starken Kaffee, wenn fie an der 
Arbeit fein follten. Faſt in jedem 
Dörfchen befindet ſich eine kleine Moſchee. 
Es jcheint, die Regierung läßt die Tarta= 
ren in der Ausübung ihrer Gebräuche 
ziemlich unbehellig. Wir waren in 
mehreren Tartarenhäufern. Man fitt 
auf niedrigen Divanen. Die Koffer, 
Kiften, Bettzeug und fonftige Sachen 
find anden Wänden entlang hinter 
Vorhängen aufgelpeichert. — Ein Cu— 
riofum find die mächtig großen Aſchen— 
haufen, die man in jedem Tartaren— 
dorfe findet, oder die hier und da von 
verſchwundenen Tartarendörfern Zeugs 
niß ablegen. Will der Tartar Ausſchau 
halten, fo befteigt er den Ajchenhaufen. 
So konnten wir öfters, wenn wir in ei— 
nem ſolchen Dorfe etwa anhielten, die 
„Häupter“ der verſchiedenen Aichhaufen 
mit tartarifcher Neugierde gekrönt jehen. 

Am 9. Juni fuhren wir von Eupato= 
ria ab. — Am Hafen waren die Gepäd- 
träger meiſtens Tartaren. Das war 
ein Lärm! Jeder wollte das Gepäd tra= 
gen und der griff nach dieſem ein ande— 
rer nad) einem andern Stüd. Unjer 
guter Freund Julius Both aber redete 
zu ihnen und ſprach wie nur er es konnte, 
half hie und da mit dem Peitichenftod 





den hatten wir unfere Päſſe in der Ta— 
fche. — Die Beſtecherei geht hier in 
Rußland fait bis ins Grenzenloje und 
Unglaubliche. — Mein Bater und Bru— 
der Schröder fahren heute Abend 
bon bier ab nad Bremen und id 
fahre morgen per Dampfer nad) Con— 
ftantinopel. Wohin von dort, das wird 
fich dort entjcheiden. Alle Herzlich grü— 
Bend und mich Aller Fürbitte empfeh- 
lend.“ H. R. Voth. 











Weshalb nehmen unſere Ge— 
meinden beſtändig ab? 





(Auszug aus einem im ‚„‚Gemeindeblatt‘‘ 
erichienenen Aufjage von Chriftian 
Hege, Münden.) 





Den Worten Ehrifti, alle Bewohner 
der Erde zu feinen Jüngern zu macden, 
thunlichht Folge zu leilten, fcheint die 
Mennoniten = Gemeinde nad) obiger 
Frage nicht berufen zu fein; denn ges 
radezu entgegengejegte Kräfte wirkten 
in den verjchiedenen Zeiten auf fie ein, 
wodurd einem mächtigen Aufblühen 
und einer gedeihlichen Fortentwidelung 
hemmende Felleln angelegt wurden. 
Früher waren es graufame Verfolgun— 
gen und gewaltiame Unterdrüdungen, 
die bezwedten, die Täufer auf immer 
zu vertilgen; e3 gelang dies aber nicht, 
weil die Verfolger gegen Mächte kämpf— 
ten, die, wie die Gefchichte lehrt, ſelbſt 
durch Feuer und Schwert nicht zu ver— 
nichten find, nämlich geben die Hingabe 
und Treue unferer Vorfahren an ihren 
Heiland und gegen die Begeifterung für 
die Sache, die fie auf Grund der heili- 
gen Schrift vertraten. Mit folcher 
Großkraft traten diefe Mächte auf, daß 
inmitten jener Drangfale die Verfolger 
einfehen mußten, dat ſich die Zahl der 
Täufer unaufhaltfam vermehrte. Kein 
Wunder, wenn wir jest mit Erjtaunen 
in einer Zeit der Duldung das Entge- 
gengefeßte, eine allmälige Abnahme) 
unferer Gemeinden, wahrnehmen müſ— 
fen. Das Gegentheil dejjen, was früher 
den Gemeindegliedern einen jolch’ feiten 
Halt verlieh, darf heutzutage als eine 
Haupturfache für diefe Abnahme be- 
zeichnet werden. Bis vor zwei Jahr— 
zehnten übertrafen die Mennoniten in 
Deutſchland alle neben den Landesfir- 
hen bejtehenden chriſtlichen Gemein 
Ihaften an Zahl, eine Thatſache, die 
ih auf Grund der legten Volkszählun— 
gen ergab. 

Mag man die oben geitellte Frage 
beantworten wie man will, immerhin 
muß die Abnahme als ein Zuſtand der 
Krankheit, der Schwäche bezeichnet wer— 
den, als ein Zuftand, dem abgeholfen 
werden muß, wenn er nicht dem Ruin 
entgegen führen ſoll. 

Die Ungunft unſerer wirthſchaftli— 
chen Verhältnifje hat es zunächſt größ— 
tentheils mit ſich gebracht, daß viele 
Gemeindeglieder den heimischen Boden 
auf immer verließen, um ſich in der 
neuen Welt ein neues Heim zu ſuchen. 
Dadurch wurden viele Gemeinden nicht 
nur an Mitgliederzahl, jondern auch 
an pecuniärer und geiftiger Kraft ges 
ſchwächt. In den verjchiedeniten Ge— 
genden des amerikaniſcheu Continents 
wachſen daher die in der Zeit der 
Drangſale dort gegründeten Gemeinden 
fortwährend, die, wenn jie nicht von 
den althergebradten Grundſätzen ab— 
weichen, dem Mennonitenthum eine 
Zukunft zu verheigen jcheinen. Wenn 


nad und die Kerls wurden ruhig und auch durch diefe Auswanderungen un- 
beicheiden. So was fennt man in Ames ſere heimijchen Gemeinden an Glieder 
rifa nicht. Hier in Odeſſa fagte man zahl verlieren, jo hat dies eben doc) für 


im Bolizeiamt, wie auf jo vielen Stel- 
fen in Rußland: „Morgen!“ als un 
jere Bälle in Ordnung gebracht werden 
jollten für die Ausreife aus Rußland. 
Das ging aber ganz und gar nicht an, 
denn das Dampfſchiff in Bremen war- 
tet nicht. Alſo, Heraus ihr ruſſiſche 
Nubel! und als der Wagen gefchmiert 





war, ging er leicht. In einigen Stun⸗ 





die Gefammtzahl der Mennoniten kei— 


Inen Einfluß, vorausgeſetzt, dat fich die 


Auswanderer nicht in Gegenden anfies 
deln, die des Anſchluſſes an eine Ge— 
meinde gänzlich entbehren. 


*) Der Berfafjer hat natürlich die deutich- 
ländiihen und hauptjächlich die ſüd-deut— 
ichen Gemeinden im Auge. — Anm. d. 
Ned. d. Rdſch. 











Ohne Zweifel ſind die in unſerer 
Zeit immer häufiger auftretenden 
Miſchehen für das Wachsthum unferer, 
Gemeinschaft von Nachtheil. Das größte 
Gontingent ftellen unfere Mennoniten= 
Gemeinden in der Pfalz, woſelbſt nicht 
weniger al3 47 Procent, aljo nahezu die 
Hälfte aller Ehen Mifchehen find. Da 
nun die einer ſolchen Ehe entiprofjenen 
Kinder in der Mehrzahl der Fälle dem 
Belenntnig des nichtmennonitifchen 
TIheiles, den großen Kirchengemein- 
ſchaften zugewieſen werden, jo hat dies 
eine unbedingte Abnahme unferer Ges 
meinde zur Folge. 

Auch die räumliche Gejchiedenheit 
und die Vereinzelung der Mennoniten 
darf nicht unerwähnt bleiben. Abge— 
ſchieden von einer Gemeinde lebt eine 
nicht unbeträchtliche Zahl, der nur jel= 
ten Gelegenheit geboten wird, fih an 
unferen Berfammlungen zu betheiligen. 
Nur allzu häufig müfjen wir daher die 
traurige Beobachtung machen, daß der 
in der Jugend in ihr Herz gepflanzte 
Gemeinſchaftsſinn in ihnen allmälig zu 
erfalten beginnt, fie daher auch nicht im 
Stande find, einem jüngeren Gejchlechte 
den für das Beitehen und Gedeihen 
nicht zu entbehrenden Gemeinjchafts- 
finn beizulegen, jo daß ſich dasjelbe 
über kurz oder lang oft in der großen 
Maſſe der andern Eonfeflionen verliert. 
Freilich ſoll damit nicht gefagt fein, daß 
dies immer der Fall iſt; denn wo ein— 
mal der Glaube tief Wurzeln gejchla- 
gen hat und wo das Intereſſe für die 
Sache, die wir auf Grund der heiligen 
Schrift vertreten, friſch bleibt, werden 
die Früchte auch nicht ausbleiben. 

Aber auch innerhalb der Gemeinden 
mußten wir beobachten, dat Viele ſich 
abwandten und zu andern Gemeinſchaf— 
ten übergingen; ſowohl bei jolchen, de= 
ren Herz von Jeſu fich immer weiter 
entfernte, als auch bei jenen, welche ei— 
nen regen Eifer an göttlichen Dingen 
befundeten. Die Eriteren wandten ſich 
an die Landeskirchen, die Lebteren fan— 
den bei uns nicht genügende geiltige 
Nahrung und traten deshalb zu geiftig 
uns überlegenen Eleineren Gemeinjchaf- 
ten über. Woher fommen aber wie— 
derum dieſe extremen Erjcheinungen? 
Iſt denn in unferer Gemeinde, die un— 
ter den fchwierigften Umftänden bewie- 
fen hat, daß die chriftlihe Gemeinde 
allein, ohne Dogna und ohne Rüdhalt 
am Staat, nur mit der Bibel in der 
Hand, fich ſelbſtſtändig behaupten kann, 
geiftiges Leben nicht mehr vorhanden? 
— Leider muß gelagt werden, daß vor 
50 bis 60 Jahren unfjere Gemeinde, 
namentlich unfere füddeutjche, nicht nur 
nicht einer fich geiſtig emporſchwingen— 
den Gemeinſchaft glich, fondern durch 
die gleichgiltige und jhlechte Bedienung 
von Seite ihrer Führer nur noch dem 
legten Auffladern eines glimmenden 
Dochtes, ehe er vollends erliiht. Nur 
durch Leben von außen her war im Au— 
genblid der höchſten Gefahr das ſchlum— 
mernde geiltige Yeben von Neuem er: 
wacht, ift aber noch nicht auf die Stufe 
gelangt, die es früher inne hatte. Wenn 
auch jet in viele Familien wieder fri— 
jches geijtiges Leben kam und noch 
heute vorhanden ift, jo wird doc) der 
eine große Fehler begangen, dal es zu 
wenig gepflegt und genährt wird. 

Wir find nun bei einem Punkte an— 
gelangt, den ich nicht umgehen kann, 
obzwar ih mir jchon im Vorhinein 
wohl bewußt bin, daß ich auf getheilte 
Meinungen ftoße, nämlich beim Seel= 
forgerberuf. Daß dem geiftigen Leben 
vieler unferer Gemeindeglieder zu wenig 
Nahrung zugeführt wird und diefe des— 
halb anderweitig nach ſolcher juchen 
müſſen, zeigt deutlich genug, day die 
Art und Weife, wie unfere Prediger 


unter folden Umftänden eine Gemeinde 
erhalten bleiben, gedeihen und zuneh— 
men? Woher aber foll ferner der Prediger 
nehmen, was er der Gemeinde verfün= 
digen fol, jo lange das Verſtändniß 
für göttliche Dinge in ihm fich noch nicht 
genügend entwidelt hat, wenn ihm vor= 
her nicht die nöthigen Anleitungen ge= 
geben werden? Ich anerfenne wohl, 
daß ein vom Geifte Chrifti erfüllter 
Mann, der eifrig bejtrebt war, die 
Wahrheiten der heiligen Schrift von 
Grund auf fennen zu lernen, fich inner= 
lich fo ausbilden kann, daß er als Zeuge 
Chriſti auch Andern geben kann, was 
gelehrte Theologen der Landeskirchen 
ihren geijtig frifchen Gemeindegliedern 
darbieten, ja zuweilen noch mehr. Den 
Beweis hiervon liefert ung die Geſchichte 
unferer Vorfahren. Yedoch nicht Jedem 
ift e$ gegeben, durch eigenes Studium, 
ohne nähere Anleitung das zu erreichen, 
was ihm der Predigerberuf auferlegt. 
Könnte da nicht durch eine ſchon von fo 
Vielen gewünjchte Predigerfchule, in 
der der Geilt unſerer Gemeinjchaft eine 
Pflegeftätte im chriftlichen Sinne findet, 
Abhilfe geichaffen werden? Doch auch 
die Ausbildung des Predigers in der 
Schule ift fruchtlos, wenn fich nicht deſ— 
jen Herz zu Gott hingezogen fühlt. So 
lange wir aber ferner den Predigerbe= 
ruf nur als einen Nebenberuf anjehen, 
jo lange fi) ein Prediger für fein Amt 
nicht die genügende Zeit zur innern Be— 
trahtung und Vorbereitung gönnen 
fann, jo lange ferner fich feine Wirk— 
jamteit als Seelforger nur auf ein 
jonntägiges Predigen erftredt, glaube 
ich mit aller Beftimmtheit annehmen zu 
dürfen, daß unfere Gemeinde in gedeih- 
licher Weiſe ſich nicht fortentwideln 
fann; von einem Zuwachs von außen 
her iſt mir in unferer Zeit nichts be= 
fannt. it es doch auch) für unfere zer= 
jtreut lebenden Gemeindeglieder gera— 
dezu ein unabwendbares Bedürfniß, 
dab eine Literatur gefchaffen wird, fo 
daß fie nicht mehr gezwungen find, die 
Speije ihrer Seele an des Nahbars 
Tiichen zu holen. Wer aber foll dieſe 
wiederum jchaffen, wenn es nicht von 
Seite unjerer Prediger geſchehen kann? 
Für das Wachstum unferer Gemeinde 
wäre e3 jehr zu wünſchen, daß nicht jo 
viele unferer Prediger dieſen Anfichten 
Ichroff gegenübertreten würden. 

Daß aber noch zu laues Intereſſe 
von vielen Gemeindegliedern vorhanden 
it und mit als Urſache der Ab— 
nahme zu bezeichnen ift, mag der un— 
richtigen Kinderaufnahme in unferer 
Gemeinde zuzuschreiben fein. Wenn in 
manchen Bemeinden Kinder im 13. Le— 
bensjahr jchon getauft werden, fo darf 
dies doc) mit jehr geringen Ausnahmen 
als eine bloße Formſache bezeichnet wer= 
den; denn Häufig genug mangelt den 
Täuflingen der Geift des Glaubens und 
die innere Meberzeugung von der Wahr— 
heit unferes Betenntnifjes, während wir 
uns doch zu der Taufe auf den Glau— 
ben auf Grund der heiligen Schrift be= 
fennen. Nur zu oft machen wir daher 
auch die traurige Erfahrung, dab das 
auswendig gelernte Bekenntniß raſch 
wieder vergellen ift, Statt daß der 
Glaube auf Grund des neuen Bundes 
des Herzens mit Gott wachſe und zu— 
nehme. Die Folgen bleiben auch nicht 





Bandwurm 


mit Kopf, entfernt in 30 
Minuten, obne Borkır, 
ohne Hungerkur. Medi⸗ 
kamente nah auswärts 
per Poft.— Koften mäßig. 
— Auskunft frei. 
wu 
NR. Schönherr, Sr. 
2 Specialift für Bande 
wurm, Magenkrankhei⸗ 
ten und Coilepſie. 
1330 Fond du Lac Ava, 
Milwaukee, Wis. 








ins Amt berufen werden, nicht ganz 
rihtig fein fann. Denn woher follen 
auch ſonſt unſere Gemeindeglieder ihre 
geiftige Nahrung nehmen, wenn dies 
nit von Seite unferer Prediger zur 
Genüge geihieht? Wie kann aber dann 
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aus; Viele werden von dem Strom des 
Zeitgeiftes mit fortgerifjen, verhalten 
ſich ziemlich pafjiv gegen Alles, was 
göttlich heißt, eine Erfcheinung, die ſich 
aud bei den Angehörigen der Landes— 
Firche ohne Bekenntnißtaufe nur zu häu— 
fig zeigt. Andere hinmwiederum vergej- 
fen, was fie bei ihrer Taufe befannten, 
weil fie eben bei ihrer Taufe noch nicht 
genügendes Verſtändniß hatten von dem, 
was fie vor der Gemeinde Gott auf 
ewig zu halten verſprachen und nur ſel— 
ten, häufig wenn es bereits zu ſpät ift 
und nachdem fie Gott auf verjchiedene 
Pfade der Prüfung geführt hat, be= 
reuen fie ihre vorherige Handlungsweife, 
entſinnen fie fich wieder deſſen, was fie 
bei der Taufe Gott gelobten. 

Ein mehr der Vergangenheit ange- 
börender Grund, was dem Wahsthum 
Schwierigkeiten bereitete, liegt in den 
Spaltungen, 
unbedeutender 
werden. Der 
ſtark“ jchien den Mennoniten ferne zu 
liegen. Doc haben es die Umſtände 
zum Theil jchon 
bracht, 
über kurz oder lang in Wegfall kommen 
dürfte, indem jetzt allenthalben Verei— 
nigungen angeſtellt werden 
Theil auch ſchon die Bemühungen Er 
folg aufzuweiſen haben. Es iſt ein 
mit Recht anzuerkennender Grundjaß, 
daß der Kampf die Kraft und den Muth 
ſtärkt und erprobt, ſowohl körperlich 
als geiſtig, und ihm verdanken wir es 
auch, wenn in dem ſchlaffen 
wieder Leben 


Fragen hervorgerufen 


Satz: 


Körper 


neues die Glieder durch 


zieht. Wenn aber der Kampf zu einem 
Streit führt, der mur Perfon a 

geht, wie dies leider vielfach der Fall 
iſt und Geringſchätzung und Mißgunſt 
unter den geiſtigen Streitern hervor 
ruft, ſo iſt dies ein ſolch' bedauerlicher 


Zuſtand, daß wir nur Gott bitten ſol— 
len, allem Hader ein baldiges Ende zu 
bereiten da er on it nur einem Jicheren 
Berfall entgegengeführt. 
Welches wir immer aud) als 
der Abnahme unterer Gemeinde 
nen, jo Find es, da uns bon 
feine 
den, die im Innern zerjtörend wirken 
den Glemente, denen daher auch mit | 
aller Macht entgegenzuarbeiten ift, falls 
wir von einem Ruin verfchont bleiben 
„wollen. Uns ijt dies ja umſomehr er= 
leichtert, als jetzt unferer Gemeinde 
aud von gegnerifcher Seite die ihr ge= 
bührende Achtung entgegengebracht 
wird, als einer Gemeinde, von der einft 
gejagt wurde, daß fie „mit manchen 
Anfihten und Grundfäßen zum Theil 
das einzige Unrecht Hatte, daß ſie 300 
Sahre zu früh fam.“ Wenn wir aud) 
willen, daß eine Neihe der religiöjen 
Beitrebungen, die im 16. Jahrhundert 
bon der taufgelinnten Richtung vertre- 
ten wurde, allmälig Gemeingut der An— 
hänger aller chriſtlichen Bekenntniſſe ge= 
worden ijt, jo können wir doch nur 
dann auf die Ihaten und Werdienite 
unferer Väter mit Stolz hinauffehen, 
wenn wir gleich ihnen diefelbe Friſche 
und denjelben Glauben an Jeſu be- 
wahren, der uns auf Erden zu wirkli- 
hen Küngern Seiner Heerde macht und 
einjt die verheißene Seligfeit giebt. 


Gründe 
erken— 
außen 


— — — 


Verſchiedenes aus Rußland 

Der reiche Fabrikant Kweitſch in 
Lodz, Rußland, ein Mann in der Blü— 
the der Jahre, erſchoß fich aus Verzwei— 
flung darüber, daß feine Fabrik nicht 
im Stande war, alle ihr maflenweife 
zugehenden Aufträge auszuführen. Die 
Geihäfte das Kweitſch waren glänzend, 
und er war buchitäblich mit Beitellungen 
überhäuft, die ihm einen großen Gewinn 
veriprachen. Doc) die Fülle der Beitel- 
lungen war jo ungewöhnlich groß, dal; 
der Yabrifaut jih außer Stande jah, 
fie auszuführen. Anftatt nun auf neue 
Arbeiten zu verzichten und fich mit der 
Ausführung der früher eingegangenen 
Aufträge zu begnügen, fand der hab- 
gierige Mann, der da ſah, daß ihm 
große Summen entichlüpften, feinen 
anderen Ausweg, als fich zu tödten, feine 
Frau und zwei Kinder im Stich lafjend, 
die glüdlicherweife durch das große Ver- 
mögen, das der jeltjame Selbitmörder 
hinterlaſſen hat, gegen jegliche Noth ge— 
fichert find. 
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— Ein etwas zerftreuter Arzt ftellte 
kürzlich einen Todesfchein aus, und in 
die Rubrik „Todesurſache“ jchrieb er — 
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die allenthalben in Folge | 


„Sinigfeit macht | 


jo weit mit fich ges | 
daß diefer Grund der Abnahme | 


umd zum | 


Schwierigkeiten mehr bereitet wer= | 


Abendruhe im Sommer. 


IH ftand auf Berges Halde, 
Als heim die Sonne ging, 

Und jah, wie über'm Walde 
Des Abends Goldnetz hing. 


Des Himmels Wolfen thauten 
Der Erde Frieden zu, 

Bei Abendglodenlauten 
Ging die Natur zur Ruh’. 


Sch ſprach: O Herz, enıpfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 

Und ſchick' mit jedem Kinde 
Der Flur dich, auch zu ruh’n. 


Die Blumen alle ſchließen 
Die Augen allgemach, 

Und alle Wellen fließen 
Beiänftiget im Bach. 

Nun hat der müde Sylphe 
Sic) unter’s Blatt gejeßt, 

Und die Libell’ am Shilfe 
Entichlummtert thaubenetst. 
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| (85 wird dem gold'nen Käfer 

Zur Wieg’ ein Noienblatt; 

| Die Heerde mit dem Schäfer 

| Sucht ihre Lagerftatt. 

| Die Lerche jucht aus Lüften 

| Ihr feuchtes Neft im Klee, 

Und in des Waldes Schlüchten 

Ihr Lager Hirſch und Reh.; 

ſein ein Hüttchen nennet, 
Ruht nun darin ſich aus; 

Und wen die Fremde trennet, 


D rägt ein Traum nach Haus. 


ven 


| 
| 

I 

| Ylar 
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Mich faſſet ein Verlangen, 
Daß ich zu 
Hinauf nicht 


Yan in 
Wo meine 





dieſer Friſt 
gelangen, 
Gem ist. 


fan 
tann 


yı drich? 


Das Judenviertel. 


New Norker 
hat man ſo 
Völker 

ſtudien zu machen, als in New Vork, 
der Hauptpforte der Neuen Welt. Hier 
ſehen wir die verſchiedenen Völkerſchaf— 
ten ſich in beſtimmten Grenzen zu— 
ſammendrängen und ſo leben, wie ſie 
es daheim gewohnt ſind. Vor Allen 

ind es die Irländer, die Deutſchen, die 
Italiener und die Juden, die dem Zuge F 
nach nationaler Abſonderung folgen 
und deren Wohnſitze, mit Ausnahme 
vielleicht der Erſteren, ſich mit ziemlicher 
| Genauigkeit begrenzen laſſen. Die Vers | 
| Ichiedenheit der nationalenGewohnbeiten | 
und Gharaftereigentgümlichkeiten fpies | 
gelt fi) jo recht auf diefen ethnogra— 
phiſch abgejchloffenen Räumen wieder. 
Modern und fauber hebt fi „Klein— 
Deutſchland“ ab, während das italieni- 
ſche und das jüdische Viertel allzudeut: 
lich die Spuren ſüdlicher oder orienta= 
lifcher Verfommenheit und Lüderlichkeit 
ander Stirntragen. Diefe beiden Natio— 
nalitäten, die Italiener und Juden, die 
füglich den Uebergang vom Orient zum 
Decident bilden, haben auch viel Ver— 
wandtichaftliches in Charakter, in Aus— 
ſehen und Beweglichkeit, jo daß man fie 
häufig mit einander verwechjelt. Mit 
der Zähigfeit der Raſſe halten fie feſt 
zufammen, was fie aber nicht verhin= 
dert, ſich geaenfeitig aus Brodneid oder 
anderen Gründen zu befehden, oder gar 
per Stiletto in's befjere Jenfeits zu be= 
fördern. 

Ein Niefen-Judenviertel in des Wor— 
tes eigentlichjter Bedeutung bildet das 
jüdische Quartier. Alfo nicht blos der 
Gzarismus und die Willfür aftatifcher 
Deſpoten haben zur Anlage von Juden— 
vierteln geführt, ſondern auch noch an= 
dere Gründe, die wir ſpäter befprechen 
werden. New=-Amjterdam, wie New 
ort von feinen holländijchen Begrün— 
dern benannt wurde, ſcheint hier dem 
Beilpiele von Alt-Amſterdam folgen zu 
wollen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe 
in England und vielen Städten der 
Union. New York aber verdient in die— 
fer Beziehung die Palme, denn fein 
Judenviertel übertrifft an Ausdehnung 
und Urfprünglichteit alle ähnlichen 
Nahbildungen und fann mit Recht das 
Neu = Serufalem genannt werden. 
Schauen wir uns ein wenig darin um. 
Ein recht orientalifches oder ruſſiſches 
Bild entrollt fi vor unferen Augen, 
und es fehlt nur der Koſak oder der 
türkische Polizeidiener, damit die Täu— 
ſchung vollitändig werde. Hier fanden 
fie ich zufammen, alle Diejenigen, de= 
nen das unholde Czarenthum den Wan— 
deritab in die Hand gedrüdt. Von allen 
Seiten famen fie — vom Dnjepr, vom 
Don, vom Schwarzen Meere, von der 
Düna, von der Weichjel, von Njimen 
und auch aus anderen Ländern: aus 
Rumänien, Galizien, Ungarn oder ei— 
ner der öftlichen deutjchen Provinzen. 
Welch' buntes Völfer- und Sprachge- 
miſch bietet ſchon ein und dieſelbe Raſſe, 
die jedoch durch das Band gleicher Le— 
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bensgewohnheit, religiöfer Anſchauung 
und des Spradmittels des deutjchen 
jüdifchen Idioms eng mit einander ver— 
einigt ift. Hier leben und weben fie 
und gehen fo lange ihrer gewohnten 
oder ungewohnten Beihäftigung nad), 
bis glüdlichere Zuftände oder Neigung 
den Einen und den Anderen aus diefer 
Sphäre heraus und nad) den fafhio- 
nablern Stadttheilen der Weſtſeite hin— 
wirbeln, wo er ängſtlich bemüht ift, 
feine frühere Herkunft zu verhüllen, 
was ihm aber felten gelingen will. 

Man ſchätzt die Zahl der an der öft- 
lihen Seite in New York angeſeſſenen 
Juden auf 100,000 während noch min= 
deitens ebenfo viele in anderen Stadt- 
theilen, namentlich in der oberen Stadt, 
wohnen. Dieſe Ziffer ift, troß aller ge= 
gentheiligen Eenfusaufnahmen, eher zu 
niedrig als zu hoch gegriffen, was ſchon 
aus der ungeheuren Zahl von Synago— 
gen und Betlocalen hervorgeht, Die 
während der hohen Feittage von Betern 
überfüllt find und deren es an 600 ge= 
ben foll. 


Gemeinden nah Landsmannjchaften | 
und Stüdten ihrer Herkunft. 
meinde Hat bejondern 
amten, ihren Nabbi 
| Gemeindebad (Mitweh) 

| Jede Gruppe hat ihre befonderen 
1} 


Jede Ge— 


ihre 





Gepflogenheiten und ihren eigenthümli— 
chen Jargon Die Litthauer 


können den Kehllaut h — 


an 
Dialect. 


gen, die Wilnaer den Ziſchlaut ſch nicht, 
| der bei ihnen di wie ein — es ſlautet; 
die Polen haben eine ſingende Gewohn— 
heit beim Sprechen, und J Sprache 
der Podolier und Wolhynier iſt Itarf 


mit ruſſiſchen Wörtern und Wendungen 
durchſpickt. 

Am bunte 
Leben in der 
Allen-, Eſſer-, Suffolk-, 
n den angrenzenden und kreuzenden 
Straßen. Hier, namentlich in der erft- 
genannten Straße, wimmelt und krab— 
beit es wie in einem Ameilenhaufen. 

Die Paſſage iſt faſt unmöglich am 

Donnerftag = Nachmittag und Freitag: | 
|Bormittag, wo die Hausfrauen ihre | 
Einkäufe für den Sabbath bejorgen. 
Allerlei Gerümpel, Verkaufsſtände, 
Narren und Urväter-Hausrath verſper— 
Iren uns den Durchgang. Der Police— 
man hat Mühe, Ordnung zu Halten 
und wirft in feinem Amtseifer hier und 
da einer Höderin den verfperrenden 
Korb mit feinem Anhalt um, worauf 
jich ein entrüfteter Schrei erhebt: „Ge— 
rade wie bei uns in Nußland. Das iſt 
die Freiheit!” Diefe naive Freiheits- 
auffaſſung charakterijirt eben die vohe 
und ungebildete Mafle. Auf und ab 
wogt eine dDichtgedrängte Menge, deren 
Ausſehen nicht ſehr appetitlich iſt. Die 
lange Tracht und die Ohrloden find 
siwar verſchwunden und Alles trägt den 
runden, jehwarzen Filzhut, dieſes Unis 
formftüc des heutigen Heerdenmenſchen, 
aber man fieht es den meilten Männern 
an, daß ihnen die furze Tracht noch un= 
gewohnt ijt. Gang und Haltung find 
ichlotterig, und von Mettigfeit und 
Neinlichkeit ift feine Spur. Haar und 
Bart find wirr und unordentlih. Die 
Gefichter find vergrämt und verdüftert 
und tragen den Stempel ruffifcher 
Knechtſchaft und Knute. 

Freier giebt ſich das junge Volk, das 
ſich hier raſch moderniſirt — vielleicht 
zu raſch, da es häufig mit der Liebe 
zum Alten auch die Liebe zu den Eltern 
hingiebt und zum Erſchrecken verwildert 
und verroht. 

Hebräiſche und jüdiſch-deutſche Auf— 
ſchriften laden überall zum Kauf ein, 
die mitunter recht drollig klingen, wie: 
„Hier verkauft man koſchere Milch von 
einer jüdiſchen Kuh,“ oder: „Hier wer— 
den die Haare vom Kopf für wenig 
Geld abgeſchnitten“ u. ſ. w. Auch an 
ruſſiſchen Schildern fehlt es nicht, na— 
mentlich an Apotheken, denn die „ruſſi— 
ſche“ Apotheke gilt hier als Empfeh— 
lung, wie anderwärts die „deutſche“. 
Stark vertreten find die Koſcher-Fleiſch— 
und Wurftwaaren » Läden, deren Er: 
zeugnifje recht leder ausfehen. Der Jude 
ilt Feinſchmecker und liebt recht fein berei- 
tete Speifen. Diefem Bedürfniffe tragen 
unzählige Rejtaurants billig Nechnung, 
in welchen man nad) dem Eſſen aud) 
Kaffee mit Milch verabreicht, was nad) 
jüdifchereligiöfen Begriffen ſtreng ver- 
pönt iſt. Man giebt fich aber ım Lande 
der Freiheit auch in diefer Beziehung 
frei. Der Hleinhandel und der Trödel 
bilden natürlich die hervorftechende 
Phyſiognomie dieſes Gaflengewirrs, 
Natürlich begegnen wir auch hier dem 
in Rußland üblichen Gebäck, dem, 
gel“ mit dem großen Loch in der Mitte 


ten und bewegteſten iſt 
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und der „Matze“, die fo groß ift, daß 
man fi, wie der Volkswitz jagt, damit 
zudeden fann. Der jüdifche News-boy, 
der zungenfertig die verjchiedenen jüdi— 
ſchen Zeitungen ausfchreit, und der 
Händler mit jüdifchen Gebet- und Un- 
terhaltungsbücdhern, Schaufäden, Ge— 
betriemen, Gebetmänteln, Bapiroten 
u. ſ. mw. verleihen der Gegend ihr cha= 
rafteriftiiches Gepräge. 

Es erſcheinen allein in New York ſie— 
ben bis acht jüdiſche Zeitungen im Jar— 
gon und eine in hebräiſcher Sprache. 
Sie dienen dem Neuigkeitsbedürfniß 
und zum Theil auch der Arbeiterbewe— 
gung, die hier recht rührig iſt. Die Ro— 
man- und Senfationsliteratur wird 
hier zum Schaden der unteren Maſſen 
auf ſchreckliche Weiſe ausgebeutet, die 
ganz erpicht auf dieſe Abart geiſtiger 
Erzeugniſſe iſt und dafür den letzten 
Cent opfert. Der häßliche Jargon bür— 
gert ſich auf amerikaniſchem Boden un— 
ausrottbar ein, und die leidige Auf— 
klärerei treibt ihre gefährlicgen Sumpf 
blüthen. 





Anarchismus eine nur zu ergiebig e Nah: 
rung. uden— 
tſch "als ein 


hm gilt diefes häßliche; 
durchaus 





und ebenbürtiges Idiom, und er be 
dient ſich desſelben als willkommenes 
Mittel zur Aufſtachelung der unteren 
jüdiſchen Arbeitermaſſen, die ihm treue 
Gefolgſchaft leiſten. Jüdiſche Studen 
ten und Gymnmaſiaſten find die Frucht 
barſten Handlanger dieſer 


und der betreffen 


Bewegung 


* A Dit. 
den Redactionen. Für 





ſolche Perſonen giebt es keinen Raum 
in dieſem Lande, wenn ſie kein Hand 
verk gelernt haben und zur niedrigen 
Hantirung nicht ifen mögen. Daher 
ilt es fein Wunder, dab; fie bei dem var 


neinenden Geilte, der ſie von Haufe aus 
beherrſcht, Fich Hier mit Macht in Die 
Bewegung ſtürzen. Ihre Bropaganda 
gilt zunächſt heribergefommenen 
gleichgeſinnten Mädchen, mit denen fie 
ungezügelten Umgang nad der Lehre 
Tſcherniſchewski's und Anderer pflegen 
und die ihrem fittlichen und materiellen 
Ruin hier weiter entgegengeben. 
P Nudenviertel-Labyrinth iſt für derartige 
Maulwurfarbeit ganz befonders ges 


den 


Diejes 


[eignet und zeitigt gar jeltfame Blüthen. 


Dem religiöfen Bedürfniß dienen, 
tie ſchon erwähnt, unzählige Betſchulen 
und Synagogen. Der hebräijche Ju— 
gendunterricht wird auch zum großen 
Theil noch in herfömmlicher Weife in 
dumpfen (Cheder) Schuljtuben, von 
unwiſſenden Melamdim gehegt und 
gepflegt. Die Talmud-Thora auf dem 
Eaſt Broadway zählt an 1200 Jüng— 
linge, und eine, „Jaſchibo“, bereitet 
zum höheren Talmudftudium vor. 

Der Sabbath wird da noch wie in 
der alten Heimath begangen. Jeder 
Geihäftslärm verftummt, und in Sab- 
bathkleidern jieht man Alles von und 
nach den Synagogen rennen. Die einen 
tragen den „Tallesbeutel“ mit dem Ge— 
betbuche unterm Arm, die Anderen uns 
terlafjen auch diejes, der Sabbathitrenge 
gemäß, und haben aus demfelben 
Grunde das Tafchentuch um den Hals 
oder um die Lenden gejchlungen, denn 
in der Taſche darf es nicht getragen 
werden. Das Sabbathellen wird Tags 
vorher zubereitet, denn am Sabbath 
darf fein Feuer angezündet werden. 
Jeder enthält fich des Fahrens, des 
Nauchens, oder längerer Touren. 

eltesfeuer, Geburt, Hochzeits— 
ſchlüſſe, Hochzeitsfeier, Scheidung, Be— 
erdigung — furz das ganze ruſſiſch-jü— 
difche Leben von der Wiege bis zum 
Grabe Hat ich Hier auf amerikaniſchem 
Boden gleichſam kryſtalliſirt und Alles 
vollzieht fi) nad) den jtrengen Forde— 
rungen der Tradition. 

Keineswegs anmuthend ift das häus- 
liche und wirthichaftliche Leben in den 
hohen und ungejunden, Miethskaſernen 
ähnlichen Wohnungen diefer quetichen- 
den Enge beſchaffen. Die Leute entbeh- 
ren vollftändig des wirthichaftlichen 
und verjchönernden Sinnes, der ihnen 
in den ſlaviſchen Ländern nicht einge- 
pflanzt worden. Sie hoden oft zu vie— 
len Familien in einem und demjelben 
Naume zufammen, und man fann fich 
leicht denten, wie traurig es da hinficht- 
li der Neinlichfeit und der Geſund— 
heitspflege auslieht. Nach des Tages 
Hitze ſitzt Alles draußen vor der Haus 
thür mit der überreichen Kinderſchaar 
und athmet die „Lieblichen“ Düfte ein. 

Große und herrliche Anftalten hat 
der jüdische Wohlthätigleitsfinn in New 
VYork geihaffen, um die ruſſiſche Ein- 
wanderung in ein nüßliches Element zu 
= | verwandeln, doc nur mit geringem Er— 


Hier findet der Socialismus oder der | 


berehtigtes 


Wie man im vorigen Jahr- 
hundert reifte. 

Es war ein befchwerliches und oft 
nicht ungefährliches Ding, vor hundert— 
undfünfzig bis hundertundachtzig Jah: 
ren (in der fogenannten „guten alten 
Zeit”) in Deutfchland eine größere Reife 
zu unternehmen. Daß man fein Tejta= 
ment vorher machte, war felbitverfländ- 
lih. In einem Reiſehandbuch, welches 
um das Jahr 1710 in Südweſt-Deutſch— 
land erichien, wird den Neifenden em— 
pfohlen, große Vorlegeſchlöſſer mit auf 
die Reife zu nehmen, da in den Gaft- 
häufern und Herbergen die Thüren 
und Schlöſſer oft in jehr ſchlechtem Zu— 
ſtande und die Diebe ungemein dreift 
wären. Bor Antritt der Reife ſoll man 
| ferner feine Schulden bezahlen — ein 
| übrigens ſehr beherzigenswerther Wint 
I auch feinen Freunden und Bekann— 
ten einen Abſchiedsſchmaus geben, ich 
aber weislich hüten, „wohlbezecht“ von 
Haufe abzureifen, „wie es leider jo Viele 
thäten.“ | 

Ganz bejonders wird auch den Rei— 
enden eingefchärft, im Winter mit pelz— 
gefütterten Futteralen für die Nafen 
und ditto Ohrenklappen ſich zu verſehen. 
Der Neifende zu jener Zeit hatte Fich | 
aber nicht nur vor Wegelagerern, 
bern und Dieben zu hüten, Tondern | 
mußte ich oft noch von den Bauern, 
durch deren Dörfer er fuhr, die größten | 
Verhöhnungen und allerhand Beläſti— 
allen fallen. So klagten um 








gungen gef 


Räu— | gehörig Überfordert zu haben, 


Inung wurde genau fejtgejeßt, 


P 
dern hätten, 


zahlen, was jetzt ein Eiſenbahnbillet er— 
ſter Claſſe von Berlin nach Königsberg 
koſtet. Kam man dann nach einer fünf, 
ſechs, oder mehrtägigen Poſtfahrt an 
dem fernen Ziele an, ſo vergingen auch 
noch einige Tage, ehe man ſich von den 
Strapazen der Fahrt wieder vollſtändig 
erholt Hatte. 

Am ſchlechteſten ſah es im 18. Jahr— 
hundert hinſichtlich Beköſtigung“ und 
Verpflegung in den deutſchen Gaſthäu— 
fern aus. Viele Gafthöfe und Herber- 
gen waren entjeglich ſchmutzig gehalten, 
der Wirth und fein Perſonal den Reis 
jenden gegenüber grob und ungezogen, 
und obendrein der Aufenthalt in diefen 
Gafthäufern fehr theuer. Zwar waren 
die Zeiten vorbei, two beiſpielsweiſe, 
wie in Luzern (Schweiz) im 14. Jahr— 
Hundert, die Obrigfeit die Wirthe an 
halten mußte, die „Wein- und Trink 
aläfer mindeftens alle Woche einmal zu 
reinigen“, aber es wurde noch um das 
Jahr 1750 in Sachſen, der Laufiß und 
Schlefien in ähnlicher Weife viel geſün— 
digt. In Sachen mußten um das 


Jahr 1770 die Stadtbehörden die Gajt- 


wirthe „ernitlich vermahnen“, von den 
Reiſenden nicht mehr zu fordern, als 
|die Iare erlaube. Einzelne ſächſiſche 
Saftwirthe ſcheinen früher ihre Gäjte 
denn im 
Gaſtwirthord— 
was die 
Wirtl e von den „wirklichen Reiſenden“ 

Getränke, Logement, 
„Stallung u. ſ. w. zu for: 


einer älteren fächlichen 


Speifen, 
Pferdefutter 


dad Jahr 1708 die | Reifenden, welche und zivar wurde meijt für 
von Gera nad) Leipzig Fubren—alfo eine | PEN Tag eine Pauſchalſumme berechnet. 
verhältnismäßig kurze € Strecke — daß fie | Gäſte, welche des „Wohllebens halber“ 


unterwegs von den Yandleuten ſtark bes 
läftigt würden, 
mit Steinen nach den Boitpferden oder 
Zeit 
hor in die Stadt, 


welche zur „Kurzweil“ 


Poſtwagen warfen. Fuhr zu jener 
die Bolt durch das, I 
jo erwartete der Bilitator die Neifenden. 
Das Gepäck der fremden oder unbekann-⸗ 
ten Perſonen wurde „viſitiret und ver— 
acciſiret“, während das Gepäck der Ein 
heimiſchen mit den Amtsſiegeln verſehen 
und den Beſitzern einfach zugeſtellt 
wurde. Denfelben Abend oder am an— 
dern Morgen ging dann der Reviſor in 
die Wohnung des befannten Bürgers 
und dort wurde die „Viſitirung umd 
Beraccilirung“ bei einem Schoppen 
Wein oder Bier und einer Pfeife Tabak 
in aller Gemüthlichfeit vorgenommen. 
Die Fahritrafen waren nur in einigen 
Theilen Deutjchlands gut, am beiten 
wohl noch in Sadjen, am Rhein, in 
Bayern, ſowie in Baden und Württem: 
berg. Gute und bequeme Paſſagier— 
ichiffe auf dem Rhein wurden erjt zu 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts 
eingerichtet. 

Um das Jahr 1725 fuhr von Dres— 
den nad) Meißen nur zweimal wöchent- 
(ich das jogenannte Marktſchiff. Reiſte 
man um das Jahr 1790 von Dresden 
durch die fogenannte Sächſiſche Schweiz, 
deren Schönheiten damals erjt „entdedt“ 
waren und nur von jehr wenigen ges 
wirdigt wurden, an die öfterreichijche 
Grenze oder auch nah Böhmen hinein, 
jo benußgte man meiſt die fogenannten 
„Steinkähne“ zur Berg: und Thal— 
fahrt. Dies waren Fahrzeuge, auf de= 
nen die in Sandfteinbrüchen längs der 
Elbe gebrochenen Steine befördert wur— 
den. Noch zu Anfang diefes Jahrhun— 
dertS fuhr man von Dresden die Elbe 
aufwärts mit dieſen Kähnen. Auch 
zwijchen den großen deutjchen Städten 
waren dor 150 Jahren noch nicht täg— 
liche Poſten eingerichtet. 

Eine wahre Landplage für die Reis 
jenden bildeten damals die Bettler, 
welche in Oeſterreich, Deutſchland, 
Frankreich und England ebenfo zahlreich 
die Straßen bevölferten, wie heutzutage 
im Orient. Dann war die Brief» und 
Zeitungsbeförderung natürlich im acht- 
zehnten Jahrhundert ebenfalls eine ver- 
hältnigmäßig langfame, wenigſtens in 
Nord», Oft: und Mittel-Deutjchland. 
Im Süden und Südweſten wurden die 
Zeitungen ſchon zu Anfang und um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts verhält: 
nißmäßig jchnell zwifchen den Städten 
ausgetaufcht. Die Poltämter in Augs- 
burg, München, vor Allem in Frant- 
furt, Straßburg, Bafel, auch in Brüſ— 
jel, Wien, Prag, Venedig galten als 
jehr zuverläflig und jchnell. 

Die Poſt von Dresden nah Berlin 
fuhr um das Jahr 1750 wöchentlich nur 
einmal. Oft wurden die Reifenden in 
den Poſtwagen noch von allerhand Ge: 
pädjtüden beläftigt. Dabei zahlte man 
für die Benügung der Poſt hohe Preife. 
Für einen Poſtfahrſchein von Berlin 
nad Königsberg in Preußen hatte man 
um das Jahr 1770 etwa dasjelbe zu 








folge. 





nad) 


famen, mussten höhere 


Wo 


in ein Gaſthaus 
Breile zahlen. „.... Jemand bon 
AD Andere wollen wohlleben, 
denen ſoll der Wirth, nachdem fie Speile 
und Irant verlangen, ein jegliches 
jtüichweife berechnen. Will aber Jemand 
vom Adel oder ein anderer feiner Ge— 
ſell fich des Abends oder ſonſt vollfaus 
fen, fo mag er Jich mit dem Wirthe 
Gelegenheit darum vertragen.“ 
Der Neifende war noch im achtzehnten 
Jahrhundert gezwungen, dort feine 
Mittags und Abendmahlzeiten einzu— 
nehmen, wo er übernadtete. Außer 
den Gafthäufern gab es nur noch die 
jogenannten Garfüchen. Aber in dieſen 
Speifehäufern mußte man die Anzahl 
der Schüffeln oft einen bis zwei Tage 
im voraus beftellen, was natürlich der 
durrchreifende Fremde nicht fonnte. Die 
modernen NReltaurants famen erft um 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
auf, und zwar in Paris. 

Bald darauf finden wir die Reſtau— 
rants, wo man außer den Getränfen 
auch ſchnell warme Mahlzeiten zu ent— 
jprechenden Breilen erhielt, in London 
und England, ſpäter auch in Deutich- 
land. 

So reilte man und wurde man im 
achtzehnten Jahrhundert verpflegt und 
beföftigt. Zu feinem Vergnügen oder 
zu feiner Belehrung konnte damals nur 
der wirklich reiche Mann reifen, wäh 
rend heutzutage auch dem Minderbemit- 
telten Gelegenheit gegeben iſt, durch ein 
billiges und weit angenehmeres Reifen 
feinen Wiſſensdurſt zu befriedigen. 


el oder 








Unverdaulichkeit. 


— 


Aus Unverdaulichkeit — entferingen mehr 
Leiden als fich der Laie, ja in vielen Fällen 
der Arzt, träumen läßt. — Kopfleiden, 
Schwindel, Rückenleiden, Peber-Affectio- 
nen, allgemeine Echwäche, Niedergefchla- 
oenbeit, Blähungen uud Fframpfbafte 
Schmerzen find bäufig auftretende An- 
zeichen Diefer erbarmungslofen Geifel.— 
Der erfte Schritt zur Entfernung diefes 
Leidens tft eine Reaulirung und Kräfti- 
gung des geſchwächten Berdauungs-Ber- 
mögens durch eine zeitaemäfe Anwendung 
von 








Gebrauchsanwei⸗ 
Flaſche dieſes Univerfal- 
mittels beigegeben ift, fo können wir dem 


Da eine genaue 
fung jeder 
Leidenden den Ruth ertbeilen:e Habe 
Zutrauen zu Dr. Auguft König's Ham- 
burger Tropfen, befolge genau die für 
den Gebrauch gegebenen Vorfchriften und 
das Refultat wird in jeder Hinficht zu⸗ 
friedenſtellend für Dich ausfallen. 








Dr. Auguſt König’s 


Hamburg Bruſtthee, 


gegen alle Krankheiten ber 
Bruft, Der Lungen 
und Der Kehle. 


Preii 25 6Cts. 





Nur in Original Padeten. 











€ 
nent 
mir 
ſonſt 
ihre 

u 
uns 
Näh 
die ı 
ſchar 
ſchick 
lang 


W 
gebe 
aufe 
einer 
nahe 
einer 
ben : 
licht 
anzu 
dieje 
ſen 
grün 


4 
Ein 
fer.” 
6t3. 


als 
fü 


Bord, 
Von. 


(2) 
rich 2 
nad. 


(2?) 
aus } 
nipeg 


(?) 
nitob: 
Faltı 
jansf 
Deut) 

(?) 
Lichte 
ham | 
rina, 
19 2 
Bitte 


BES 
Mani 
bad, 
Waiſe 
Peter 
Bolm 
fenam 


Eiſen 
neuli 
fpielt 
neur 

geſan 
Werk 
zugezt 
aufzu 
gegen 
nen. 

kunft 
ſchein 
durch 








—* 











Die Nundichan. 


aisirt und herausgegeben von der Mennonite Pub. Co. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 





vreis 75 Geunts per Jahr. 





Alle Mittheilungen und Wechſelblätter 


r, ſowie Briefe betreffs der „Rundſchau“ 
beriche man mit folgender Adreſſe: 
Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 








8“ 


einem oder 


vegijtrirten Briefe 


auf New Nort oder Chicago. Es ijt jehr un: 
ficher 
Briefmar fen in 
Br'efe zu ſchicken, 
ſelten Verluſte vorkommen. 

BE” © —E feine Checks. Sa 


einem 





”. . ati 1892. 








Entered at the Post Office at Eltbart, Ind., 


as second class matter. 


Geld ſchickt man am ficheriten in 
per 
Money Order oder per Draft (Wechjel) 


Geld oder Pojtal Noten oder 
unregiſtrirten 
da auf dieſe Weiſe nicht 





vier wochen — 





Solchen, die gegenwärtig nicht Abon— 


nenten der „Rundſchau“ ſind, ſenden 
wir das 
ſonſt, 
ihre Adreſſe genau angeben. 

Unſere Leſer ſind freundlichſt gebeten 
uns die Namen und Adreſſen ihrer in der 
Nähe und Ferne wohnenden Bekannten, 
die gegenwärtig nicht auf die „Rund— 
ſchau“ abonnirt ſind, mitzutheilen; 
ſchicken ihnen das Blatt vier Wochen 
lang umſonſt. 





Eine Bitte. 

Wer für die „Rundſchau“ ſchreibt iſt 
gebeten, die Zeilen nicht zu gedrängt 
aufeinander zu ſchreiben, 
einer Seite des Papiers, welches ſo 
nahe als möglich 5x8 Zoll groß ſein ſoll, 
einen zollbreiten Streifen 
ben zu laſſen, 


licht wird die nöthigen Verbeſſerungen 


anzubringen. Dies ſollten beſonders 
diejenigen Schreiber beachten, die wij- 
fen daß ihre Einſendungen einer 
gründlichen Verbeſſerung bedürfen. 


„Krieg oder Schiedsgeridt 
Ein Wort an die Preife und deren Les 
fer.“ Zractat. Preis per Dugend 10 
6t3.; per Hundert 75 Cts. 

Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind, 





Als Beitrag zur — — — 
für die Hungernden in Rußland 
ſind bei uns eingegangen: 
Vorher ausgewieſen ............ $3407.16 


Bon Heinrich Kinfinger, Noanofe, i 
llinois 3.00 


Summe........$3410.16 
Hiervon find bereits verwendet... 3026.94 
Berbleiben........ $ 383.22 





Grundigung - — Austunft. 





(2?) Wie iſt die Adreſſe der Geſchw. Diet— 
rich Bartel, die letzten Herbſt von Rußland 
nach Kanſas zogen. Peter Penner, 

Gretna, Manitoba. 

(?) Wie iſt die Adreſſe des E. Krüger 
aus Puling, Nußl., jebt angeblich in Win: 
nipeg, Manitoba, wohnhaft? 

Michael Klein, Canada, Kanjas. 


(?) Gerhard Hein, Neinland, Ma: 
nitoba, bittet um die Adreife von David 
Faft und Heinrich Hein, erjterer fr. Berd⸗ 
janst (jet in Amerika); letzterer in 
Deutichland. 


(?) Meine Gattin, geb. Helena Benner, 
Lichtenau, bittet um Nachricht von Abra= 
ham Nikel’sgcfr. Lichtenau) Gattin Katha— 
tina, geb. Rarfentin, Altenau, vor 18 oder 
19 Jahren nah Amerifa übergejiedelt. 
Bitte um die Adreſſe. 

Heinrich Dück, Moni, 
Poſt Eubar, Krim, Süd-Rußland. 


Br Jacob Neufeld, Reinland, 
Manitoba, berichtet Abram Peters, Roſen— 
bach, daß er ihm ſein Capital aus dem 
Waiſenamt ſchicken wird, aber Johann, 
Peter und Abram Penner müſſen erſt eine 
Vollmacht herſchicken, ſonſt giebt das Wai— 
ſenamt das Geld nicht heraus. 





— Die Streiker in den Carnegieſchen 
Eiſenwerken in Homeſtead, Pa., welche 
neulich den Pinkertonern ſo übel mitge— 
ſpielt haben, ſind jetzt, da der Gouver— 
neur mehrere tauſend Mann Miliz hin— 
geſandt hat, um es den Beſitzern der 
Werke zu ermöglichen, mit von auswörts 
zugezogenen Leuten die Arbeit wieder 
aufzunehmen, vernünftig genug,' ſich 
gegen die Staatsgewalt nicht aufzuleh— 
nen. Sie warten ruhig auf die Ans 
funft neuer Leute und werden fi wahr- 
fcheinlih darauf verlegen, dieſelben 
durch gütliches Zureden fortzubringen. 


Blatt vier Wochen lang ums 
wenn fie uns ihren Namen und 


wir 


und auch an 


unbeſchrie-⸗ 
wodurch es uns ermögs | 


Die Noth in Rußland iſt noch 
nicht zu Ende. 

Von dem Ver. Staaten-Conſul J. 
M. Crawford in St. Petersburg, 
durch deſſen Vermittlung wir anfangs 
Juni 8700.00 der Mennoniten-Spende 
an den Grafen Tolſtoi geſandt, geht 
uns ein vom 30. Juni datirtes Schrei— 
ben zu, in welchem es unter Anderem 
heißt: 

„Ich bin im Beſitze Ihres Schreibens 
vom 10. d. M. und einer Anweiſung 
auf die von Ahnen geſandten $700.00 
(1342.50 Rubel), welche Summe id) 
noch heute dem Grafen Tolſtoi brieflich 
zur Verfügung ftelle. Ich danke Ihnen 
für den Grafen im vorhinein für diefe 
Ihre abermalige, ſehr ausgiebige Mit- 
hilfe. Sch bin täglich im Verkehr mit 
Leuten, Rufen und Fremden, die aus 
Saratow, Tula, Orenburg, Niſchni— 
Nowgorod, Tamboff und anderen Hunz | 
gerorten fommen, und bin auc im Be— 
fie Statiftifcher Aufnahmen in Bezug 
auf die diesjährige Ernte, welche mir 
durh das Aderbauminiftertum zuge— 
hen, und aus allen diefen Quellen er— 
fahre ih, daß noch immer ſchwere 
ſchwarze Wolfen über dem Bauernſtande 
der Hungergegend hängen. Es konn— 


Sroftjichere Keller. 

Das jährlihe Einwallen der Keller 
gehört bei vielen Landbewohnern gerade 
fo zur jährlichen Beihäftigungsrunde, 
wie das Anziehen der Winterkleider. 
Es erfordert einen Tag oder mehr, bei- 
des im Herbit und im Frühling, und 
giebt dem Haufe fünf oder ſechs Monate 
lang das Ansehen eines Knaben, dej- 
fen Mutter ihm einen Strumpf um den 
Hals befeftigt hat. Wie das Land ge- 
Härt wird und Sägemehl und Gerber- 
ohe rar werden, wird das jährliche 
Einwallen fchwieriger und unanfehnli- 
der, da man Dünger, Stroh, Nafen 
oder Maisftengel als Material benugen 
muß. 

Nun, all diefe Mühe ift unnöthig. 
Das Einwallen follte inwendig ftatt 
auswendig und dauernd ftatt zeitweilig 
gefchehen. Wenn das Haus noch zu bauen 
ift, mache man fpätere Arbeit unnöthig, 
indem man den Obertheil der Mauern 
doppelt macht und einen Luftraum da= 
zwilchen läßt. Die Fundamentmauer 
muß natürlich die genug fein, um fol» 
chen Oberbau zu geftatten. Der äußere 
Theil mag fieben bis acht Zoll die aus 
gewöhnlichen Mauerſteinen gemacht fein; 
der innere wird aus Ziegelfteinen auf- 





ten bloß ungefähr 65 Procent des Yan | 
des eingefüet werden und dieſes Einſä {en} 
geſchah unter ſolchen Schwierigkeiten, 
dab bloß eine halbe Ernte erwartet 
werden kann. Außerdem haben Zie: 
jelmäufe, SHeufchreden und 
begonnen die Weizen= nd 
uchſtäblich zu 


t droht zu zerjtören, 


z | 
Käfer 





genfel— 


und die 


Rog 


der { 
Ten 


rocke nheit 


verſchlinge n 


was jene 





verſchonen. Dieſes gilt im Allgemeinen 
für den Haufalus, den Südoiten und 
das Molgagebiet. Der Ipp! hat 
unter den Leuten arobe VBerheerungen 
angerichtet und jeßt kommt noch Die 


Cholera hinzu um an dem Yer 
werke mitzuhelfen. so fürchte, 
Inächjten Winter in Rußland größere 
Noth herrichen wird sten | 
inter der Fall geweſen, und die 6 
| wart tjt in den Hungerdiftricten dun 
| falt und range 


ſtörungs 
daß 


als dies le 


W 


| egenz= | 


el, 


— — — 


Noch ein ae 


In dem de d'Alene-Bergwerkdi⸗ 
ſtriete in Idaho iſt es zwiſchen ſtreiken— 
den Minenarbeitern, und Arbeitern, 
welche die Stellen der Streiker einge— 
nommen, zu blutigen Kämpfen gekom— 
men. 

Die Veranlaſſung zu dem Give hat 
die Forderung der Arbeiter = Bereini- 
gung gegeben, daß jeder Arbeiter in 
den Gruben, der unter der Erde zu ars 
beiten hat, 83.50 per Tag erhalten ſoll, 
während die Grubenbefißer nur 83.00 
bezahlen wollten, indem fie erklärten, 
bei den hohen Fradtläßen nicht mehr 
bezahlen zu können. Cie ſchloſſen des— 
halb am 1. April die Gruben, wodurd 
3000 Union = Bergleute ihre Beſchäfti— 
gung verloren. Die Grubenbeliger ver— 
fuchten dann mit Nicht-Unionleuten, die 
von Wachen beihüst wurden, den Be— 
trieb weiter zu führen. Die Spannung 
war jchon jeit Monaten jehr groß und 
e3 bedufte nur eines Funkens, um die 
Flammen des Aufruhrs heil auflodern 
zu lafjen. Die Vorgänge in Homejtead 
und die Entſcheidung des T Bundesgericht 
in Boife, welches einen dauernden Ein— 
haltsbefehl gegen die Union der Berg— 
leute erließ, trieben die Sache auf die 
Spike. Es fam zwiichen Union= und 
Nihtunion » Grubenarbeitern zu einem 
heißen Kampfe, wobei mehrere Leute 
getödtet und viele verwundet wurden. 

Die Stimmung der Streifer gegen 
ihre früheren Arbeitgeber und deren 
jeßige Leute ijt eine jehr erbitterte und 
als fie vernahmen, daß zu ihrer Unter- 
drüdung Militär gefandt werden würde, 
trafen fie umgebende Vorbereitungen, 
um fich demjelben kampfbereit gegen= 
über zu jtellen. Brüden und Bahnges 
leife wurden mit Sprengmitteln gela= 
den um die Soldaten in die Luft zu 
fprengen, doc) fühlten fich die Gemüther 
bald wieder ab und als das Militär 
eintraf jeßten die Streifer feinen Wi— 
derjtand entgegen. Es gährt aber noch 
immer unter ihnen und leicht fann es 
zu ernftlihen Zuſammenſtößen kom— 
men. 


ö— — — — 


— In verſchiedenen Staaten des 
Weſtens haben die Farmer die Eiſen— 
bahn-Geſellſchaften bewogen, die Fahr— 
preiſe auf einen Cent die Meile herab— 
zuſetzen, damit Arbeitskräfte zur Ein— 
heimſung der Ernten herbeigeſchafft wer— 
den können. 








muß aber 


Balken. 


| ſollte. 


gelegt, die auf den Rand geſtellt wer 
den. Der leere Zwiſchenraum braucht 
nicht mehr als zwei Zoll dick zu ſein, 
oben luftdicht verſchloſſen 
ſein, denn hierin liegt das Geheimniß 
des Schutzes gegen Froſt. 

Wenn der Keller theilweiſe unter Ge— 
liegt, die im Winter geheizt 
man 


mächer! 
werden, nagle zufammtengepreßte 
Dieienbretter untere Seite der 
Ireppenöffnung gebt 
verloren, befonders wenn 
e Thür | in ein kaltes führt. 


und To oft 


auf die 


Durch die 


immer 
jteigt aufwärts, 
geöffnet wird, entweicht ein 
Iheil derjelben. Auch wird die Treppe 

durch darüber befindliche froſtige 
Luft beftändig abgekühlt und nimmt 
dann Wärme auf, die im Seller bleiben 
Ausſchlagen und 


3 hin, 


Die 


Das einfade 
Täfeln der Oeffnung reicht oftmal 
um dem llebel vorzubeugen; 
in Gegenden, wo der Winter ſtreng ift, | 
immer gerathen, eine doppelte Wand | 
mit einem Luftraum dazwijchen herzus | 
ſtellen. 
dazu hergerichtet iſt, kann man durch 
Auftragen von Cement die nöthige Un— 
terlage herſtellen. Man nimmt vier 
gleich lange Stücke „Scantling”, etwa 
zwei bei vier Zoll did, deren Enden bis 
auf zwei Fuß unter die Balken reichen, 
jägt die Enden etwa achtzehn Zoll lang 
ſchräg ein und ftellt die Hölzer etwa 
drei Fuß auseinander gegen die Wand, |? 
den Schrägichnitt nach der Wand hin— 
gefehrt. In diefen Schrägichnitt legt 
man ein genügend breites, neun Fuß 
langes Brett. Der alfo gebildete drei= 
edige Hohlraum wird mit Gement aus— 
gefüllt. Iſt diefer etwas hart geworden, 
fo rücdt man das Geftell weiter, bis 
man die ganze Länge der Mauer bear- 
beitet hat. Der Gement wird nad) eini= 
gen Wochen fo Hart wie ein Fels und 
man fann die oben erwähnte innere, 
dünne Badjteinmauer ohne Gefahr dar— 
auf aufbauen. 

Oft iſt es erwünscht einen Keller dur) 
eine Baditein= oder Holzwand zu zerthei= 
len, fo daß man den größern Theil als 
Hauptlagerraum und den Eleinern als 
zeitweiligen Aufbewahrungsraum der 
Gemüſe und Früchte benußen kann. 
Dadurd) wird man der Nothwendigfeit 
überhoben, den größern Raum täglich 
zu öffnen, und fann diefen wochenlang 
in faſt gleihförmiger Temperatur hal— 
ten. Es ift faum nöthig zu jagen, daß 
eine ſolche Temperatur für die Aufbe- 
wahrung aller Arten Früchte und Ge— 
müſe am günftigften ift. Die hier vor— 
geichlagenen Verbeſſerungen laſſen fich 
am bejten und leichtejten gleich beim 
Bauen ausführen, doc find fie auch 
ſpäter noch bei fchlechtem Wetter oder 
im Winter ausführbar, vorausgefegt, 
dab man das nöthige Material zeitig 
herbeigeihafft hat. — [Wbt. ] 


— — — 


— Mindeſtens 20,000 Farmarbeiter 
könnten im mittleren und nördlichen 
Kanſas, wo der Ernteſegen in dieſem 
Jahre ein ungewöhnlich reicher iſt, loh— 
nende Beſchäftigung finden. Trotzdem 
die Farmer für die Dauer der Erntezeit 
82 bis 833 per Tag nebſt Beköſtigung 
anbieten, können ſie nicht Arbeitskräfte 
genug finden. Man hofft, im Ganzen 
dieſes Jahr in Kanſas 200,000 Buſhel 
an Weizen und anderem Getreide ein— 
zuheimſen. Die Weizenernte im Vor— 
jahre bezifferte ſich auf 54,055 Buſhel. 


doch iſt es 


Wenn die Untermauer nicht | 


Allerlei. 


— Laut Berichten treffen indifche 
Fürften umfangreiche Vorkehrungen zur 
Beihidung der Columbijchen Ausftel- 
(ung in Chicago. Die indijche Ausſtel— 
lung wird hauptſächlich kunftgewerbliche 
Artikel aus Gold und Silber, ſowie 
Elfenbeinfchnigereien, Gemälde, Stide- 
reien, Spitzen und Silberfiligranarbeıt 
aufweifen. Verſchiedene Fürften wer— 
den mit Gefolge in Chicago erfcheinen. 

— Der billigfte aller Könige ift Se. 
Majeftät Malietoa von Samoa, einer 
der Südfee-Inſeln. Er befommt $25 
die Woche und das wird ihm fo unregel- 
mäßig ausbezahlt, daß er ſich genöthigt 
gejehen hat, allerhöchit feine Weiber, de— 
ren er eine ganze Anzahl befitt, zum 
Waſchen für wohlhabende Weihe anzu- 
halten. Dafür hat er aber auch Feine 
Nihiliften zu fürchten; 
les aus im diefer Welt. 


a 
nr 


ie ruſſiſche Abtheilung der Chi- 


To gleicht ſich alz | 


| 
lg 
| 


Neulich, morgens um 3 Uhr, wurde fie 
dureh laute Hilferufe, wie ein Menſch 
in Todesängiten fie ausftöht, gemedt. 
Sie zog ſich raſch an und folgte dem 
Schalle, der aus der Scheune zu kom— 
men ſchien, als plöglich eın großes ka— 
Benartiges Thier über fie weg in’3 Haus 
Iprang. An ihr Kind denfend, melches 
fie fchlafend im Bette gelafjen, eilte fie 
zurüd, in der Eile eine Art im Hausflur- 
ergreifend. Der Anblid, der ihr im 
Schlafzimmer wurde, hätte die meijten 
Frauen in Ohnmacht fallen laſſen. Ein 
ausgewachlener Berglöwe jtand mit glü— 
henden Augen und fletichenden Zähnen 
über ihrem Kinde, welches er aus dem 
Bette gezogen hatte. Mit einem Hieb, 
deſſen Kraft nur die Verzweiflung ein— 
geben konnte, jpaltete fie dem Thier den 
Schädel und brach dann ohnmächtig ne= 





ben der Leiche desfelben zufammen, wo | 
fie am Morgen gefunden wurde. Troß | 
der aroßen Aufregung befindet fie ſich 
wohl. Der Berglöwe maß 53 





cagoer Weltausftellung wird einen Flä— 
chenraum von 120,610 Quadratfuß ein- 
nehmen, und zwar ijt der Raum wie 
folgt vertheilt: Landwirthichaft, 32,= | 
000 Quadratfuß; Gartenbau, 7000; | 
Viehabtheilung, 200; Fiicherei, 6300; | 
Mineralien, 2400; Mafchinerie, 4100; 
Verkehrsmittel, 2500; Fabrifate,50,= 
1000;  @lectrictät, ihöne Kün— 
ſte, 1200; freie Künſte, 12,400; Eth— 

10; 


nolgie, Forſtweſen, 2300 Fuß. 

- Sm Jahre 1889 waren in San 
jas nur Millionen Acres Land mit 
Weizen angebaut, während in dieſem 
Jahre dem izenbau gewidmete 
Fläche das Doppelte beträgt und zwar 
entfällt die Zunahme im Weſentlichen 
auf die weſtlichen Counties. Das weſt 
iſt jetzt ſeiner früheren 
und zweifelhaften 
Rufes in die Höhe gefommen. Kanſas 
hat in diefem Jahre ſoviel Weizen gezo- 
gen, daß es ſämmtlichen Bewohnern der 
Bereinigten Staaten, Männern, 
bern und Kindern, zwei Monate lang 
täglich Weizenmehl zu drei hinreichenden 
Mahlzeiten liefern könnte. 
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We 


die 


liche Kanſas 


Mißgeſchicke ſeines 


troß | 


DIKRE 
Wel⸗ 


— In einer californiſchen Wollen— 
Fabrik wurde kürzlich der Verſuch ge— 
macht, aus Wolle und den geſponnenen 
Faſern einer flachsähnlichen, einheimi— 
ſchen Pflanze, „Ramie“ genannt, Tuch | 
zu verfertigen. Der Berfuch joll ein ji 
| lungener gewejen fein und hat fich be— 
reits eine Geſellſchaft gebildet, um diefe 
neue Induſtrie zu betreiben. „Ramie“ 
ift der Name eines californifchen Une 
frauts, welches fich durch fein fchnelles 
MWahsthum auf dem magerften Boden 
auszeichnet. Da die Pflanze nur wenig 
Feuchtigkeit bedarf, kann fie in den tro- 
denen Gegenden des Staates gezogen 
werden. Diele Pflanze wuchert fo dicht, 
daß fein anderes Unkraut dagegen auf— 
fommen fann. Dreimal des Jahres 
fann das Feld gemäht werden und ver- 
ſpricht fih der Pflanzer dieſes ‚, Unkrauts“ 
einen Erlös von $200 per Acre. Die 
Faſern dieſer Pflanze find ftärker als 
Wolle und jollen vierzigmal ftärfer fein 
als Baumwolle; und da diejelben glanz- 
voll find, eignen fie fich vorzüglich, mit 
Wolle oder Seide gewoben zu werden. 
Offenbar foll Tuch aus Wolle und Ra— 
mie viel ftärfer und dauerhafter fein, 
als aus Wolle und Baumwolle. 

— Einen wunderlichen Anblid hatten 
Wanderer neulich in der Nähe des Dor— 
fes N. auf der Albtraufe im Schwarz- 
wald. Bon ferne ſchon jah man am 
frühejten Morgen dort aus einigen 
Kirihbäumen dichte Rauchwolken em— 
porjteigen. In der Nähe angefommen, 
erblidte man die Kirſchbäume von ſtäm— 
migen Burjchen bejegt, welche mit leid— 
lihem Eifer ſich bemühten, die Kirchen 
zu „broden,“ dabei ſich aber ſichtlich an= 
Itrengten, möglichjt große Nauchwolten 
aus einer jogenannten „Waflerfad- 
pfeife“ durch die Aeſte zu blafen. Auf 
Erkundigung erfuhren die Neifenden 
von den in der Nähe befindlichen Land— 
leuten, daß dies die Knechte eines ebenso 
vermögenden wie „Iparfamen“ Bauern 
feien, welche auf Befehl des Bauern, 
der von Zeit zu Zeit Aufficht übe, vom 
früheften Morgen an beim Kirſchenbro— 
den rauchen müßten, damit fie ihm 
„nicht den größten Theil davon auf: 
üben.“ Um nun dem Gigennub des 
Bauern einen Dämpfer aufzufegen, be= 
mühen fich die Anechte, den Tabak, den 
ihnen der Bauer jenden muß, in möge 
lichft großem Maße aufzubrauchen, wo— 
her es fommt, dat die Knechte den ganz 
zen Tag rauchen, „wie die lumpigen 
Defen.“ 

— Ein muthiges Weib iſt Frau Jane 
Hardiwid, welche auf einer Farm bei 


| iiber die 


Fuß in 
der Länge und man hält ihn für den 
Näuber, der während des Jahres un: 
zählige Schafe, Kälber und Schweine 
den Jarmern in Putnam County ge— 
mordet hat. 


In einer Buchhandlung in Baiern 
iſt erſchienen: „Authentiſcher Bericht 
Teufelaustreibung, welche am 
13. und 14. Juli 1891 im Wemdinger 
Kapuzinerklofter jtattgefunden hat.“ 
Preis 10 Pf. Dieſes Werkchen iſt für 
das fatholifche Volk beſtimmt, nicht um 
dasfelbe in der Gottjeligfeit zu bejtär- 
fen, jondern um den Hal gegen alles 
Proteſtantiſche zu nähren; Seite 
9 heilt es: „Urfache der Be ſeſſenheit: 
Der Vater des Knaben iſt katholiſch, 
Mutter proteſtantiſch. Sie lebten ſomit 
— Ehe, waren proteſtantiſch 
getraut proteſtantiſche Kin— 
Vor längerer Zeit kam 
dem * doch die Reue über dieſen un 
glückſeligen Schritt; er wollte ſeinen 
Fehler wieder gut machen und ſchickte 
ſeine drei Kinder darum in die katholi— 
ihe Schule. Das erregte den Hab der 
Proteftanten. Ihr ganzes Beltreben | 
ging darauf hinaus, diefe Mitllersehes | 





denn 


und hatten 


dererziehu ig 


leute vollſtändig zu ruiniren..... Um 
das Unglück voll zu machen, hat die Nach: | 
| bars frau Herz, eine Vroteltantin, die) 
Kinder verflucht(!) u. |. w.” Man dente| 
ſich: „ſie ſchenkte dem Knaben Hutzeln 
und machte ihn durch Hutzeln beſeſſen.“ 
— Einem Mönche des genannten Klo— 
ſters gelang es aber, durch eine um— 
ſtändliche Ceremonie, in der lateiniſche 
Sprüchlein und Weihwaſſer die Haupt: 
rolle jpielten, den Teufel aus dem Kna— 
ben auszutreiben. Das iſt das Licht, 
das von den Klöſtern ausftrahlt, dieles 
unheimliche Feuer, das an die Scheiter: 
haufen des Mittelalters erinnert. 


— Der Indianer-Comiſſär J. Mor: 
gan hat neulich eine Aufiehen — 
Rede gehalten. Um nämlich klar zu 
machen, warum die Ureingeborenen die— 
ſes Landes ſich gegen die ihnen darge— 
botene modern-amerikaniſche Civiliſa— 
tion fo ablehnend verhalten, erinnerte 
er nicht allein an die Kämpfe, die zwi— 
ihen Nothhäuten und Blapgefichtern 
jeit zweihundert Jahren hier ſtattgefun— 
den, fondern nannte auc eine Weihe 
noch gegenwärtig obwaltender Uebel— 
ftände. Der Bortrab der amerifanis 
jchen Givilifation, mit welcher der In— 
dianer während des letzten Menſchenal— 
ters gewöhnlich zuerft befannt geworden, 
jei, habe aus den fogenannten „Cow 
Boys“ bejtanden, die ihm mit Laſſo, 
Bowie-Mefjer, Revolver und glühendem 
Gifen begegnet ſeien. Ebenſo anſtößig, 
ja noch anſtößiger aber ſei den Roth— 
häuten der Umſtand, daß die meiſten 
Indianeragenten als Spitzbuben be— 
zeichnet werden müßten. Der alte Na— 
vajo-Häuptling Manuelito habe kürzlich 
zu ihm, Morgan, geſagt: Unter ſo vie— 
len Millionen Amerikanern ſollte der 
„Große Vater” (Präſident) doch einen 
einzigen ehrlichen Menjchen zu finden 
im Stande fein, der die Navajos bei der 
Ausfolgung der ihnen zufommenden Re— 
gierungslieferungen nicht beichwindelt! 
Ein drittes Hinderniß für die Civiliſi— 
rung der Nothhäute bilde das Betragen 
vieler Bundesioldaten. Denn die Lo— 
jung diefer Leute jei großentheils das 
befannte Wort, daß der beite Indianer 
ein todter Indianer ſei. Daraus ſchlöſ— 
fen denn unſere barbariichen Brüder, 
dab alle Amerikaner herzlos und graue 
fam find. Hierzu fümen noch zwei wei— 
tere bedenkliche Menſchenclaſſen, die 
Händler mit Feuerwaſſer und die Aben— 
teurer, die fich Durch VBerheirathung mit 
Indianerinnen das Recht des Wohnſi— 
bes auf den betreffenden Refervationen 
erworben hätten. 








Mugen, Wood County, O., wohnt. 
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Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Deutſchland. — Berlin, 15. Juli. 
Schwere Gewitter haben in verſchiedenen 
Theilen Deutichlands erheblichen Schaden 
angerichtet. Die Berliner Feuerwehr wurde 
geſtern ſechzig Mal herausgerufen, entwe— 
der um Feuer, welche durch Einſchlagen des 
Blitzes entſtanden waren, zu löſchen, oder 
um aus überflutheten Erdgeichoffen das 
eingejtrömte Waſſer zu pumpen. 


Schweiz. — Paris 12. Juli. Das am 
Fuße des Montblanc fich hinitredende, we— 
gen jeiner großartigen Naturichönbeiten be= 
rühmte Chamonir:Thal wurde letzte Nacht 
von einem verheerenden Unwetter heimges 
jucht. Dee Regen fiel in Strömen hernieder 
und veruriachte ein plögliches Anichwellen 
der Arve. In der ganzen Umgegend wurde 
ſchreckliches Unheil angerichtet, am meiften 
in dem berühmten Badeorte St. Gervais. 
Die berühmten Bäder jind gänzlich zerftört 
und nahezu die Hälfte ſämmtlicher Häujer 
vom Erdboden verichtwunden. Die Arve ift 
mit Trümmern der zeritörten Gebäude und 
den Leichen von Männern, Frauen und 
Kindern angefüllt. Außerdem treiben Hun 
derte von Thierleichen die trüben Fluthen 
hinunter —Die Bäder von St. Gervais be— 
fanden fich in fünf verichiedenen von einer 
jteinernen Mauer umtingien Gebäuden in 
einer engen Schlucht. Diejelben lagen etwa 

2066 Fuß über dem Meeresipiegel an der 
Landitraße von Genf nach Chamonir. Ein 
leticher hatte fih vom Montblanc losge: 
löft und war in den Gebirgsbach gefallen 
und hatte in jeinem Sturze den Flecken 
Bionay mit jich fortgeriſſen und den Bach 
mit Eismaſſen angefüllt. Die Eismaſſen 
und die Trümmer des Dorfes bildeten ei— 
nen Damm, welcher den Abfluß des Waſ— 
ſe ers eine pas Zeit hindu vch verhinderte. 

Schließlich zerriß der Damm und die Waſ— 
jer brauiten mi t Gewalt in ben durd St. 
Gervais fließenden Bon Nant. Die Bewoh— 
ner der Badıhänier wurden kurz nach zwei 

















Uhr früh durch das Getöſe ranichender 
Waffermaffen und dumpfes Krachen aus 
dem Schlafe geweckt. Ebe fie im Stande 
waren, die Häuſer zu verlaifen, donnerte 
der mit den Triimmern des zeritörten Dorfes 
und gewaltigen Eismaſſen angefüllte Berg: 
rom gegen die Badehäuier. Der Berg 
ſtrom wälzte ſich das Thal him Alles 
auf jeinem Laufe mit fich Fo Vom 
Dorfe Pe Faye t blieben nur eini ge Häuſer 
verſchont. Die Trümmer der Häuſer wur 
den meilenweit nach dem Arith zugetrieben 
und während des ganzen heutigen Tages 
ſah man dieſen Strom Leichen und Trüm 
mer aller Art hinuntertreiben. Die Ge— 
ſammtzahl der Umgekommenen iſt noch 





nicht feſtgeſtellt. Wie es heißt, ſind allein 
in den Badehäuſern 75 Perſonen umgekom— 
men und 50 Bewohner des Dorfes Ye Fayet 
jollen ertrunfen sein. Wach der leiten 
Schäßung find 130 Berionen um’s Leben 
gekommen. 

Baris, 13. Juli. Nach den letzten Nach 
richten aus St. Gervais find die Leichen 
von 126 Umgekommenen aufgefunden wor 
den. — Aus Annecz kommt die Meldung, 
das; dajelbft ein äbnliches Unglück wie bei 
St. Gervais jtattgefunden hat und daß 
zwanzig — umgekommen ſind. 


London, Juli. Der „Times““ wird 
von ihrem ——— in Chamonix 
in der Schilderung des Unglücks in St. 
Gervais Les Bains geichrieben: Die Ge: 
walt des Bergitroms trieb ein ganzes Häu⸗ 
ſergeviert buchſtäblich etwa dreißig Fuß 
weit als ganze Maſſe von der Stelle, ehe 
die Häuſer in Trümmer fielen. Ein eiſer— 
ner Geldſchrank wurde durch den reißenden 
Waſſerſtrom eine Strefe von fünf Meilen 
weit geichleift. Die heißen Schwefelbäder, 
aus denen die Bäper geipeift wurden, liegen 
jegt vierzig Fuß tief unter Schutt und Erde 
vergraben. 


Stalien. — Catania, 10. Juli. Der 
Ausbruch des Bulcans Aetna hat eine jehr 
beunrubigende Ausdehnung angenommen. 
Ungebeure Lavamafjen find dem Srater 
entfloifen und wälzen fich in einem doppel— 
ten Strome in dev Nichtung von Nicoloſi 
und Belpafjo dahin. Bon Nicoloft ift der 
Yavaltrom nur noch vier Meilen entfernt. 
In der umliegenden Gegend iſt großer 
Schaden angerichtet worden. Heute Abend 
wurden in der unmittelbaren Nachbarichaft 

5 Berges ſtarke Erdſtöße veripürt. Heute 
verjammelte fich die Bevölkerung von Nico: 
loit außerhalb der Gathedrale und verrich— 
tete dort knieend ihre &ebete, da fie fich fürch— 
teten, wegen der heftigen Erdſtöße und des 
donnernden unterirdiichen Getöſes das In— 
nere der Kirche zu betreten Zwölf Häuſer 
und eine Kirche ſind bereits zerſtört worden. 


Frankreich. — Paris, 10. Juli. Vier— 
zehn Berionen ſind heute angeblib an der 
Cholerine geitorben, obgleich Dr. Beter vom 
Necke— Hoipital behauptet dieſelben jeien der 
echten altatiichen Cholera erlegen. 
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Forni’s 


Alpen-Kräuter 
Iut:Beleber. 


Ein Graden-Weihent der Natur für die 
Menichheit. 


Der alte Dr. Beter Fahr nen ſtammte von Schwei⸗ 
e* ab “- zes ım vorigen Jahrhundert in Yancafter 
‚Ba., geboren. Er wohnte und praftizirte als Arge 
in Baibingten Eo., Mp., bis zu jeinem Tode, und feine 
Urzeneien iind bie auf den heutigen Tag im Gebrauch 
———— Sein berühmter BlufReiniger bat der leü 
enden Menichheit mehr Gutes erwieſen, ala irgend eine 
andere befannte Medizin; aber erit fein Enkel, ein Arzt 
und praftiiher Chemiker, brachte diejes werthvolle Heils 
mittel zu feiner jegigen hoben Vollkommenheit. 
Der ausgedehnte Verkauf von magnetiihem Waſſer, 
das aus artefiichen Mineral: en nommen wurde, 
! 





melche an einigen Stellen bis zu einer Tiefe von 1200 Fu 
unter der Oberfläche gebohrt wurden, brachte ihn au 
den Gedanken, dieſes Waſſer als Auflöiungs-Mittel be 
der erftellung feiner Medizin, allgemein befannt unter 
dem Namen „‚sorm's Alpen Krauter Blut-Beleber,* ans 
umenden und auf dieje Weife eine vegetabtliiche und 
armloje Mineral:Berbindung berzuitellen, wie eine 
folche nie zuvor entdedt worden iſt. 
» Die Alpen Kräuter 

beiteben aus mehr als dreißig verichiedenen Arten im⸗ 
portirter und einheimischer Wırrzeln, Kinden, Blättern, 
Samen und Beeren, die jeit Jahrhunderten befannt 
find, daß fie die höchſten medizinischen Eigenichaften bes 
figen, und alle Krankheiten, dieim Blut ihren Sig haben, 
furiren, und man gebraucht fie gegen Beritopfung, ®ers 
dauungsbeichtwerden, krankes und nervöſes Ropimeh, 
Leberleiden, Gallenbeichwerden, Gelbiuct, Rheuma⸗ 
tismus, Gicht, Dyspepſie, Verbauunge :ichwäche, Roſe, 
Würmer, Bandwurm, Waſſerſucht, Neuralgia, Froſt⸗ 
und Fieberſchauer, Be riodiiche Kopfichmerzen, Schlei⸗ 
gendes Fieber, Scropheln und andere jerophulöfe 
Krankheiten, Finnen, Puſteln, Hispoden, Schwären, 
Geihmülite, Flechten u. Calzfluß, Grindkopf, Freſſende 
Feechte, Schwären und Geſchwüre, Schmerzen in den 
Knochen, Seiten und im „Kopf, Frauen Krankheiten. 
Unfruchtbarkeit, Weißfluß, Abzehrung, Allgemeine 
Shmwäde, Krebsförmiger Fluß, Krebs onchırie, Mar 
en, Hämorrhoiden, Echwindel, Rüdenichmerzen, Nie 
ren-Veiden u. ſ. w. 

Li e Ulpen-Hräuter find feine Apotheker⸗Medizin, be 
dentet das. Man kann fie nur vom Lofal Agenten oder 
drei vom Hauptquartier bezieben, fo dak der Eigen: 
tyümer immer für die Reinheit und die heilenden Eigen: 
hatten bieie® Mittels verantwortlich iſt. — Wegen na⸗ 
a 1, Bedingungen für die % zenten u. i.m. 
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Neueſte Nachrichten. 


— 
Wien, 





11. Juli. 


Rußland. 


Stadt Baku am Raipiihen Meere, wo Die | 


Gyolera in ihrer bösartigiten Gejtalt 
berricht, iſt von den meiſten ıhrer Bewoh 
ner verlaffen worden und die dortigen Pe— 
troleum- und andere Jabrifen Liegen ſtill. 
Da die Behörden außer Stande zu ſein 
ichienen, irgend welche Wapı egeln für Die 
Bekämpfung der Seuche zur Durchführung 
zu bringen, verließen die Negierungsbeam 
ten und der Semeinder ath die Stadt, indem 
fie fich der allgemeinen Flucht der Kaufleute 
und Arbeiter anichloffen. Die Tage dei 
zurückgelaſſenen Kranken und der zu Pflege 
derſelben zurückgelaſſenen Perſonen iſt über 
alle Maßen traurig. 

St. Petersburg, 11. Juli. Am Freitag 
wurden 191 neue Choleragerkrankungen und 
32 Todesfälle von Aſtrachan gemeldet, 63 
krankungen und 167 odesfälle von Sara 
tow, 
von Baku, ſechs Todesfälle von Tiflis und 
neun neue Erkrankungen in Tſaritſin. Drei— 
tauſend Auswanderer aus verſeuchten Be 
zirken liegen in en Nähe von Aitrahan in 
Quarantäne. Dieielben befinden jich in 
jchrediide: Sage, da es ihnen an Ärztlicher 
Hilfe, an Xebensmitteln und jogar an 
Trinkwaſſer fehlt. Die Flotille des Kaspi— 
ihen Meeres fahndet auf alle Schiffe, 
welche ſich der Quarantäne zu entziehen 
juchen. Die Bewohner von Aſtrachan und 
Saratow fliehen jchaarenweiie. Es heißt, 
der Gouverneur von Ajtrachan habe drei 
widerjeßliche Leute eigenhändig mit dem 
Revolver niedergeichoflen. 

London, 14. Juli. Der „Times“ wird 
von ihrem Petersburger Gorreipondenten 
gemeldet: Aſtrathan iſt die Hauptbrut: 
ftätte der Cholera DdiesieitS des Kaufajus 
getvorden. Die Seuche ijt dort im ra— 
Ihen Zunehmen begriffen. Den neu— 
eſten Berichten über den Yortichritt der 
Seuche in Aſtrachan zufolge ſind daſelbſt 
an einem Tage 225 Perſonen an der Cho— 
lera erfranft und 102 geftorben. Der Ait: 
rachaner „Bote“ bringt Einzelheiten über 
die kürzlichen WVolksaufläufe dajelbit in 
Folge der Cholera. Die Stadt jei zwei 
Tage lang in der Gewalt des Pöbels gewe— 
jen. Ein Hoipital jei gänzlicdy niederge: 
brannt und der gejammte ärztlihe Stab 
desjelben mehr oder weniger ſchwer verlegt 
worden. Einen Arzt und dejlen Aſſiſtenten 
habe der Pöbel buchitäblich zu Tode getre 
ten. Die Patienten des Hoſpitals babe 
man nach dem Ufer der Wolga geichaftt und 
ihnen daſelbſt Milch eingegeben, als Gegen 
mittel gegen das ihnen von den Doctoren 
vermeintlich verabreichte Gift, und mehrere 
Kranfe jeten dieier Pferdecur erlegen. Nur 
das Abfeuern einiger Infanterieſalven habe 
die wüthende Bande zur Vernunft gebracht. 

St. Petersburg, 15. Juli. Einem ge: 
ftern veröffentlichten amtlichen Cholerabe 
richt zufolge find am 8. und 9. Juli 495 
neue Erfranfungen und 139 Todesfälle in 
ſämmtlichen von der Seuche heimgejuchten 
ruſſiſchen Bezirken vorgefommen. Die 
größte Sterblichkeit wies Bafıı auf, wo 62 
Perjonen von der Cholera dahingerafit mur 
den. Troß der 191 neuen Falle in Aitrachan 
find dajelbjt nur 32 Todesfälle zu verzeich: 
nen geweien. Im Kaufajus werden alle 
Brivatichulen wegen des Vorberrichens der 
Cholera geichloffen werden. Im großen La 
ger bei Krasnoe-Szjelo, 18 Meilen ſüdöſtlich 
von Petersburg, find unter den dort lagern: 
den Truppen die ſchwarzen Blattern ausge: 
brochen. 

Petersburg, 15. Juli. 
ruffiichen landwirtbhichaftlichen Department 
auf Grund von Berichten von 4100 Agen: 
ten zuiammengeitellten leberficht heißt es, 
daß für Winterweizen und Roggen eine 
Durchichnittsernte zu erwarten ſtehe, daß 
jedoch die Welichfornernte unter dem Durch: 
Ichnitt bleiben werde. In Sommerforn 
wird eine gute Ernte erwartet. Bezüglich 
anderer Ernten ift ein mehr als durdichnitt 
licher Ertrag zu erwarten. Die Heu: und 
Futterfräuterernte ift gut in den fruchtba 
teren Gegenden, in anderen mittelmäßig. 

Petersburg, 14. Juli. Seit den letz— 
ten Berichten find in Simbirsf an der 
MWolga zivanzig neue Eholeraerfranfungen 
und zwei Todesfälle in Folge der Seuche 
vorgefommen. Nach der Behauptung eini: 
ger hiefigen Aerzte ift die Cholera in Mos: 
fau aufgetreten. In den dortigen Hoipitä 
lern befinden fich 35 Cholerafranfe, jedoch 
ift noch feiner der Fälle tödtlich verlaufen. 
In den Städten der verieuchten Bezirfe 
breitet fih die Cholera andauernd aus. In 
Folge der Gerüchte, daß die Aerzte viele 
Cholerafranfe lebendig begraben laſſen, zet— 
telte der Pöbel in Saratow am 10. d. M. 
einen Aufruhr an gegen die Behörden und 
die Aerzte, wobei das Polizeiamt, die Cho— 
leraboipitäler und die Wohnungen des Po: 
Vizei- Directors und der Nerzte zerftört wur: 
den. Aus einem Hoipital wurden mehrere 
Cholerafranfe herausgeichleppt, damit fie 
nicht, wie der Vöbel befürchtete, lebendig 
begraben würden. Zwei Aſſiſtenzärzte fielen 
der Wuth des Volkes zum Ovfer. Grit als 
das Militär einichritt und auf die Aufrüh— 
rer feuerte, wurde die Ruhe wieder hergeitellt. 


In einer vom 





vn 


Peori ia, Ill., Juli. Auf dem 
Peoria:See 5* li heute Abend um 
halb elf Uhr ein ſchreckliches Unglüd, in: 
dem um die genannte Stunde der Excur— 
fionsdampfer „Frankie Folſom“, auf wel: 
dem ſich eine Anzahl Ausflügler aus Be: 
fin, IU., befand, von einem Wirbeliturm 
getroffen und zum Kentern gebracht wurde. 
Von den vierzig an Bord befindlichen Per- 
fonen find wahrjceinlich ein Dußend um: 
gefommen. Der Sturm fuhr mit entießlis 





(No. 11.) 


Staat Ohio, Stadt Toledo, N 
Lucas@ounty, S.S. 

Frank %. Cheney bezeugt, baß er 
ber ältere Partner der Firma F. J. Che: 
ney & Co. iſt, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate, thut, und daß bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dol— 
lars für jeden Fall von Katarrh bezahlen 
wird, der durch den Gebrauch von Halls 
Katarrh Kur nicht geheilt werden kann, 

Frank J. Chenen. 

Bekräftigt vor mir und unterſchrieben 
in meiner Gegenwart am 6. September 
A. D. 86. 


ser! A. W. Gleaſon, 
ve öffentlicher Notar. 
Hall’s Katarıh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirft direct auf das Blut 
und die ichleimigen Oberflächen des Sy— 
ftems. Laſſet Euch umionft Zeugnifie kom— 
men. F. J. Cheney &Co., Toledo, O 
38” Berfauft von Apothefern, 75 Ets. 


her Geihwindigfeit auf das Feine Fahrzeug 
herab. Ueber das Getobe des Windes und | 
die schnell auf einander folgenden Donner- 
ichläae hinaus fonnte man Die ren und 


Die der Bailagiere, welche fih an Sparren und 


Möbeln des Bootes anflammerten, am 
Urer deutlich vernehmen, während bei jedem 
Blisichlag von den Tauienden von Men— 
ichen, welche ſich am Ufer angejammelt 
hatten, das Wrack deutlich geſehen wurde; 
dabei fiel ein wolfenbrucartiger Degen. 
Aber trotzdem ſich ein halbes hundert Men— 
ſchen in äußerſter Todesgefahr — 
wagte es kein Einziger von der ganze 

ee Böte herbeizuichaften —3 
den Verunglückten zu Hilfe zu eilen. Es 
war ein wahres Glück, daß der Sturm nur 
von kurzer Dauer war, und ebenſo ſchnell 
ein Ende nahm, als er hereinbrach. Der 
Regen fiel zwar immer noch in Strömen, 
aber die Gefahr war vorüber; dann begann 
das Werk der Rettung, und mehr als zwan= 
zig Bö e fuhren in den Fluß hinaus, um 
die Paſſagiere in Sicherheit zu bringen. 





180 Erfranfungen und 37 Todesfälle | 





Springfield, D. 13. Juli. Der 
WRirbelfturm, welcher heute Morgen um 11 
Uhr über den ſüdöſtlichen Stadttheil los— 
brach, war einer der verheerenditen, welche | 
' jemals in dieſer Gegend vorgefommen jind. | 
Etwa 30 Wohnhäujer wurden zeritört und 
weitere hundert wurden ftarf beichädigt. | 
Nur zwei Berionen wurden lebensgefährlich | — 
verleßt, jedoch ift der an Eigenthum angerich= 
tete Schaden jehr bedeutend. Nach einem 
nicht zu hoch gegriffenen Anichlage dürfte fich | 
derielbe auf $150,000 bis $200,000 belau= 
fen. 





Die bon vor Fanluiß ſchützende Anftrich⸗ 
Farbe Carbolineum Avenarius 
wird verſchidt in Kannen von 5 Gallonen, in Fäſſern von 
10, 15, 20, 25, 30 und 50 Gallonen. — Frachtfrei an Be- 
fellere Station von 10 Gallonen aufwärts Bezablung 
nad Empfang der Waare, oder auf 60 oder 90 Tage Zeit. 
— Es lobnt id für Jedermann, beitändig Tarbolineum im 
Haufe zu baben,—(es verdirbt niemals) und es giebt immer 
Holzwert, das der Fäumiß und dem Verderben ausgefegt iſt 
und eines ſchütenden Aunftrichs bedarf. 17,’92—16,’93 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
131& 133 8Sycamore St., Milwaukee, Wie. 





_ Sümereien 


aus dem Worden find tie beften, 


—94148 


— 


u >68 


Brutmajhinen zn 100 Eiern nur $14.00. 
Beriehen Sie ihre Samereien und landwirth 
ihaftlihen Majchinen direct vom Großhänd 
ler 41'91-40'92 W. WERNICH, 

605 Grand Ave., Milwaukee, Wis. 
14 Jahre am felben Plage. —Reihbaltige Cataloge umfonft. 


a‘ ® % — V F 
Reinigt Ener Blut! 

Seebach's Thee (Schweizer Kräuter) 
ijt das bejte Mittel für unveines Blut, Fol— 
gen der Srippe, Verjtopfung, Kopfweh, 
Hüftweh, verjchleimten Magen, Yeber-, Nie 
ren=, Blajenleiden. — Poſtfrei 50 Gents. 





Seebad = "otion heilt offene Schul 
tern, Drabtrijie, Wunden bei Pferden und 
Vieh, Hält liegen fern, bejeitigt faules 





Fleiſch. Landwirthen zu empfehlen. — ‘Preis 
50 Gents. — Agenten gejucdht! 
B. SEEBACH, 


Pr 92-16°93 m PERU, ILL. 





mit ibren Taujenden ven Meilen von auf's Beſte aus- 
geſtatteten Geleifen berübrt die bedeutenditen Punkte in 
Illinois, Iowa, Wisconfin, Rord:Michiaan, 
Minncjota, Ruırd und Süd: Dakota, Mebrasfa 


und Wyoming. 
Solide Vestibule - Züge 


Zwiichen Chica ® $ St. Paul, 
Minneaprli*, Eouncit Bluffs, 
Dmaba, Denver und Vortiand. 


Lehnitubl : Waggons frei 


Zwiſchen Chicago, Gouncıl 
Bluffs, Omaha, Denver und 


Portland. 
Schlaf: Waggond 


Zwifchen Chicago und San 
rancisco, ohne Umſteigea. 


Ausgezeichnete Speisewaggens 








Wegen Fabıkarten, Fabrplänen ud um nähere Aus- 

kunft wende man fich an die Agenten oder jhreibe an den 

Gen’l Passenger Agent €. & N. W. Ry., Chicago, Ill, 

W.H.NEWMAN, 3.M. WHITMAN, W.A.THRALL, 

3d Vice-Pres. Gen’l Manager. Gen’l Pass. Ag’t. 
37'91—836’92 





Die Gefundheit zu erhalten und 
Krankheiten zu verhüten iſt die erite 
und heiligite Pflicht jedes Menfchen. 
Das nadhgenannte Werk ift Seder- 
mann, der Sich darüber unterrichten 
will, wie jein Organismns bejchaffen 
ift und mie er feinen Körper in ge— 
funden »und franten Tagen mit Aus: 
ſchluß irgend und ‚jeder Medicin zu be— 
handeln hat, auf's Beite zu empfehlen: 


Das neue Heilverfahren. 


Lehrbuch der naturgemäßen (medicin- 

lojen) Heilweife und Gefundheitspflege, 

von E. Bilz. Mit 234 in den Tert 

gedrudten Abbildungen, Groß-Octap, 

1250 Seiten. [Preis, in ſchönem Ein- 

band, 82.00 bei portofreier Zuſen— 
dung. ] 

0 Von diefem Werke find in 
circa 23 Jahren über 120,000 Ex— 
emplare verfauft worden. Tauſende 
von Aerzten verloren gegebene Kranke 
find durch die natürliche Heilweife ge— 
rettet morden. 











MENNONITE PUB’G. CO., 
Elkhart, Ind, 


J. W. Moore, 


County Treaſurer von Marion Co., Kan., 
iſt ſehr — mit ſeiner 


neuen Sorte Weizen 
und verkauft ihn allen als 
Saatweizen 
zu F1.00 per Buſhel. Man wende ſich an 
K. EHRLICH & CO., 
Lehigtb, Kansas, 


um nod von dem guten Weizen 
langen 


su er— 


28-3192 





Heilanftalt 
Dentewalter: Springs 


bei Spencer. Indiang 


Wildbad, Kneipp'ſche Waſſerheilanſtalt, 
Lufteurort. 


Kranke finden feinen beſſern Curort! 
Um Näberes fchreibe man an: 


DR. DENKE-WALTER, Spencer, Ind. 


Der 


Fü — Anzeigen an dieſer Stelle 
fojten bet einmalic er Einſchaltung 30 
Gents. Für jede Seile über fünf find 
5 Gents ertra zu entrichten. 

Bei öfterer Einſchaltung ftellen ſich die 
Preiſe für eine fünfzeilige Anzeige wie folgt: 
Kir 9 ar r a 
Br 4 — — und 5 Cents extra für 
” 17% 75 rede, Zeile über fünf 
3 95 | für jede Einſchaltung. 


12 
hes 95) und 3 Cents ertra für 
ein halbes Jah 33.25) ee 


„ ganzes „ 4. 50) für jede Einfhaltung. 

03” Durhichnittlich bilden ſechs Wörter 
eine Zeile. Die Anzeigen müjjen voraus: 
bezahlt werden. Für Beträge unter 81.00 
nehmen wir auch Bojtmarfen an. 


——— Rundschau, Elkhart, Ind. 





Vermittler. 





8 


v 


ber eine Farm, 
Berlangt ein Pferd, eine Kuh oder 
irgend fonjt etwas zu verfaufen, zu faufen 
oder zu vertaufchen wünscht, an diejer Stelle 
eine Anzeige einjchalten läßt. 
9 daß jeder Geſchäftsmann, 
Verlangt der die Aufmerkſamkeit der 
Rundſchauleſer auf ſeine Waaren zu lenken 
wünſcht, an dieſer Stelle eine Anzeige ein 
ſchalten läßt. 


daß Jeder, 


Krebsbehandlung 


mit einer Salbe 


Ohne zu ſchneiden! 


Ich behandle jedes Krebsleiden, ob es 
aufgebrochen iſt oder nicht, es mag auf was 
immer für einem Körpertheile ſich befinden 
und tödte die Wurzeln, wenn ſie auch noch 
ſo verbreitet ſind, ohne zu ſchneiden, mit 
ſicherem Erfolge, auch wenn andere Aerzte 
alle Hoffnung aufgegeben haben. 

Alle Fraueuleiden und auch den Mutter: 
frebs heile ich mit ficherem Erfolge. 

Den Bandwurm treibe ich in kurzer Zeit 
jchmerzlos ab. 

‚ Man wende fich, ehe es zu jpät ift, brief: 
lich oder perjönlich an mich. 


Zur Bequemlichkeit auswärtiger Patienten 
bin ich jeden Mittwoch und Donnerftag ber 
ftimmt zu Haufe anzutreffen. 


DR, G. G/EDE, 
Moundridge, Kansas. 
Lefet nachſtehendes Zeugniß: 


Ib wünſche ebenfalls mein Zeugniß dem anderer 
Krebsleidender hinzuzufugen. Ich hatte ein Krebsge⸗ 
ſchwür auf der Bruſt, welches einige Male verſchwand, 
aber immer wieder zurückkehrte, bis ich mich an Doctor 
Gäde wandte, durch den ich geheilt wurde) Das ift 
ſchon zwei Jahre ber und das Yeiden bat fi nicht wıe- 
der eingeſtellt. Empfehle ven Fr. Gäde allen Kıebslei=- 
denben. Heinrid Beder, 
40’91—39'92] Canton, Kan. 


Choralbücher. 


Vierflimmiges Choralbuch, Zahlendrud, von H. 
Franz in Rußland 
Einftimmiges Choralbuh (diefelben Melodien 
enthaltend wie das vierftimmige) 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 











Marktbericht. 


15. Juli 1892. 
— od 
Sommertweizen, No.2 
Winterweigen, No. 2, roth.. 
Mais, No. 
Hafer, 333 
Roggen, No.2 


78 —78} 
78 
494 
304231 
65 —75 
. 40 —60 
Viehbmarft, 
Stiere......- — 6 5.00 
Kühe, Bullen ıc........ 
Schweine. 
Scafe.... 
Lämmer.. 


i 08 


Milwantee, I 


Weizen, No.2...cc00r... 
Gerite, No. Zerree..eee 
Viehmarkt. 

.52. 75- 4.50 
Kälber. 
Bullen ... ..... 1.50— 2.00 
Kübe.... 2... 1.00— 2.50 
Schweine u... 5.25— 5.80 
3.25— 4.50 
2er 4.50— 5.25 


. | nenn... 
.........n... 
.........n... 


Minnenpolis, Minn. 


Weizen, No. 1, nördl....... 
No. 1, hart.. 

St. Louis, Mo, 
Weizen, No. 2 
Er 
Hafer, No.2 ———— 
3.605.40 
5.50—5.90 
4.00—5.00 


.m.............e 


a 
De 


Kanjas City, Mo. 
Weizen No. 2, hart 
No. 2, roth. 
Mais, No. 


Hafer.... 

viehmarki. 
Stiere .................... 83. 75 4.85 
e 1.0050 
Schweine................. 5.00 .90 
ee 3.50—6.50 


60 —63 
67 69 





— — 





Die unten en Ländereien 


Weſthälfte S 
S.⸗W. Viertel: Pd 105, 
Sippätfte N.⸗W.4 Be 1, 105. 
Süd- und Nordhälfte N.- E -Kiertel- Set 
160 Aeres in "Section ı 21, Town 105, 
280 2, 5 
Oithälfte N.O. 10 
Nordhälfte R.:W. am. 
160 Acres in Br 
Südhälfte R.:O. 29, 
Siüdhälfte S:D. . 

MB Viertel 

521 Ares in Sect. 
©.:D. = Viertil = Section 35, Town 105, 
Wefthäffte 4 12, 106, 
Weſthälfte N-O. } 19, 


[77 


O 


[2 


77 [73 
„ 
[77 
[77 [77 


[7 [7 


lu. "Weithätite‘ Scct. 


[7 


Ganze 
160 Acres in Section 
Südhälfte N.O. 4 Section 
Ganze Section 


106, 
106, 


1, 


5, 


R 34 
N.-D.-Biertel-Section 19, und ©. W. Viertel-Section 20, Town 106, Range 34. 


22, Town 106, Ra 
25, und Siüdbälfte 
21, Town 106, Na 
3, und S.:D.:Bi 
15. Tomn 106, Ra 


N. D.: Viertel-Section 

N.: [73 

nr Heres in * 
W. -Viertel⸗ 

*2 ⸗ — 


[7 


Noch manche andere Cündereien find auf meiner Lifte. 


Mountain Lafe. Desgleichen Lots 32 un 


Bloc 36 in Greta, Manitoba. — Näheres mit Preiien und "Bedingungen bei 


JOHN JANZEN, Mountain Lake, Minn. 


6-52'92.] 


.4 Section 10, Town 104, Range * 
Nordhälfte * 12) 4 104, 


106, 
470 Acres an Butterfield Station anichliekend .. 
Section 30 in Town 106, Nange 33 . 
31, Tomn 106, 


fönnen durch mid gefauft werden: 
$13 00 per Acre 
15.00 Rr 


[23 [2 


[7 


„ .88. 
ion 19, Tomn 105, Range 33. 
Range 33. 
[77 34, 
[73 


[77 


2 Meilen v. Bingham Lafe. 
R. 35, nahe Binaham Lafe. 
$13 00 per Acre 

16 00 

15 5. 00 


34. nur? 
19, Town Ze, 
Range 8 34 


„ [7 


[7 


„ [7 [7 


[23 
15 . .00 PR 
13.00 


[73 
. [73 
Range 3 


[7 [7 


„ 


nge 34 42 2500.00 

Section 27, nabe bei Mountain Lafe. 

nge 34, nur 2 Meilen von Mountain Lafe. 
ertel-Section 4, Tomn 106, Range 85. 

nge 85 $15.00 per Acre 
Baupläße in und um 


d 34 in Blod 25, und Lots 15 und 16 in 





Snbianapolis 
Gine Geichäfte: und Schnell 


ke ad 1850 ; offen das ganze Jahr; Eintritt zu 
Fakul kurze Zeit: geringe Koſten; feine Gebühr für D 
teoffenen "eommerciellen Mittelpuntte ; anerfannt und _b 
ntännern, welche gejchulte Kräfte gebrauchen ; keine B 
in dem Grfolge ihrer Grabuirten. 
Sendet für ben eleganten Katalog. r 
30’91 


tt! Aufagepaßt!!! 

Wenn Sie frank find, und gefund zu werben 
wünſchen, ſchicke ih Ihnen verſuchsweiſe eine für eine 
neuntägige Bebandlung hinreichende Anzabl der beriihm⸗ 
ten Australian Electro Pills (auftralijchen elec- 
triſchen Pillen) umfonft. Dieielben übertreffen flüffige 
Medicinen bei weiten in der Heilung von Catarrh, Le— 
ber-, Nieren» und Magenleiden, PVerftopfung Unver— 
baulichleit, Kopfſchmerzen, Grippe und reren Folgen. 
Ich ſchicke eine 50tägise Bebanr’lung per Boft für einen 
Dollar, wenn fib die Probepillen nützlich erweiſen. 
Agenten in jeder Gemeinde verlangt! Adieſſe: 

Dr. E. J. Worst, Ashland. Ohio, 
> Wer kann, der ſchreibe engliſch. [7—32 42] 








Theodor Nickel, 
Mt. Lake, Minn., 


wird gute Binder, Grasmähmaſchinen, 
Heurechen und Binderband zu den 
niedrigften Preiſen verfaufen und la= 
det Alle zur Kundſchaft ein. [27-3592 


Bücher!!! 

Bibeln, Tejtamente, Bibliſche Gejchichten, 
Choralbücher (einjtimmige), A-B-C-, Buchſta— 
bir- und Leſebücher, Geſangbücher, ſowie — 
verſchiedene chriſtliche Bücher ſind zu haben 
bei JOHANN B. VOTH, 
9'92-8'93 — ⸗ York Co., Neb. 


für Obitbau, Gärtnerei, Ackerbau und Vieh: 
zucht, im Arfanjas:Thal, Colorado. Das 
Ihönfte und gejundeite Clima in Amerifa. 
Hoher Preis für alle Yarmproducte. Das 
Land iſt unter Arrigation (fünftliche Bes 
mwäjlerung). IP” Ein illuftrirtes Bud) in 
deuticher Sprache, volle Ausfunft gebend, 
wird frei zumeichict. 23-35'92. 
COLORADO LAND - AGENTUR, 
Fargo Hotel, Pueblo, Colorado. 





Die Melodien 
— der — 


oſFrohen Botſchaft 


von E. Gebhardt. 
Mit Noten, gebunden 
Mit Ziffern, .Tbc 


Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 15c 
Ber Dußend. .$1.50 
MENNONITE PUB. Uo., Eikhart, Ind. 
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Eine ſeltene Gelegenheit. 


Gerieb's Faro; enotides und 
englifch-deutiches Wörterbuch, 


gebunden in zwei feinen Halb-Morocco-Einbänden, 


28 für 83.00. au 


Grieb'e Wörterbuch wirb von ben meiften Buchhand · 
Lungen fir 10—12 Dollars angeboten. Jeder Lefer 
follte deshalb die Gelegenheit benugen, Grieb'e Wörter- 
bud für $5.00 anzulaufen. Dasjelbe wird auf Koften 
bes Beſtellere per Erpreß verfandt. Wer es per Voſi 
zugeſandt zu haben wünfdt, muß 75c ertra für Porto 
einfenden. . 

Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 





Für Buchdruder. 

Etwa 100 Pfund diefer nur wenig ge— 
brauchten Long Primer-Schrift, theil- 
weiſe in einen neuen Schriftfajten einge: 
legt, theilweije eingepadt, find, wegen Ein= 
führung des jogenannten Point-Syſtems 
in unferer Druderei, zu 25 Cents per 
Pfund bei frachtfreier Zufendung zu ver: 
faufen. Man wende ſich an die 

Rundschau, Elkhart, Ind. 





Die Eranthematifche Heilmethode. 
(Auch Baunfeidtismus genannt.) 
Sichere Heilung für alle Krankheiten, 

Sowohl bei friſch entftandenen als bei alten (chroni⸗ 
fen) Leiden, bie allen Medicinen und Salben Trog 

eboten haben, kann man biefe Heilmittel als letzten 
Prettunge: Anker mit Zuverfiht anwenden. Tauf nde 
von Kranken, die von den Aerzten aufgegeben wurben, 
baben durd die Anwendung berjelden ihr leben gerettet, 
und völlige Geſundbeit wieder erlangt. Nittheilungen 
über die wunderbaren Euren dieſer fegensreihen Heil« 
methode, jowie die nöthige Anleitung zur Selbftbe- 
handlung aller Krankheiten, findet man in meinem 


GeſchäftsAniverſität. 


Bryant u. Stratton, Nord Penniylvania Str., When Block, der Poftoffice gegenüber. 


—29’92. 


schrift: Schule erften Ranges. 
— Zeit; individueller Unterricht; Vorleſu 3 guoße 
iploma ; eine ftrifte Geſchäfts hule in * x. 
eglinftigt bon Eiſenbahn⸗, Gewerbe, Fach⸗ und Geſchäfts⸗ 
erechnung für Steuenvermntiung unübertrefflich 


Heeb & Osborn, Eigenthümer. 


Rand, McNally & Co’s 


Nener Familien: Atlas 
der 38 Welt, 


iefer Atlas enthält 32 Seiten, darunter 
167 Seiten mit Karten, deren 68 Doppeljeiten 
ſind; 164 Seiten von Tabellen, geichichtlichen 
Artikeln, Bejchreibun zen, jtatıjtiiche Tabellen, 
Bilder und Alluitrationen 2c., mit einem Orts: 
verzeichnifie, alphabetifcher I vonung der Staa⸗ 
ten. 


Unentbehrlih für Schulen und Lehrer. 


Der einzige Atlas, der jemals in deutjcher 
Sprache in Amerika herausgegeben wurde. 


Bolfszähfung vom Jahre 1890. 
— Sarten, = — 

Karten der Welt mit den verſchiedenen Erdtheilen; 
Karten der Kaiſer- und Königreiche, Republiken ꝛc.; 
Karten von Amerika mit allen Stäoten, Dörfern, Ort- 
ſchaften, Poſtämtern, Sttion:n. Flüſſen, Bächen. Ge- 
birgen, Bergen, Inſeln, Eiſenbahnen und Canälen; die 
Ka ten ſind 144x23 Zoll, fo groß wie der Atlas iſt. 
Unterzeichner der Unabbängigkeits: Erklärung. 

Skizzen und Pilder derfelden, fow:e ſämmtlicher 
Fräfidentin der Union 

ar Geichichte der Etaaten der Union. u. 
= Tabellen. = - 

a) a) Die höchſten Gebäure der Welt. b) Die langen 
fümmtlicher Völker ver Erbe.--Die verjchiedenen Glau- 
bensbekenntniff’, Bevölkerung im Verhältniß zum Flä- 
cheninhalt, Bevölkerung der Ver. Staaten der letzten 
hundert Jahre, Indianer ꝛc. zc. 

Drtöverzeichnif nach dem Genfus von 1890. 

462 Spalten, wovon ſechs eine Seite einnehmen und 
über 80,000 Zeilen mit der Angabe von Staaten, 
Städten und Dörfern, Poftämtern ꝛe. Kein anderer 
Atlas ift jo ausführlich und genau und fo vielfach aus- 
geführt. Man fiebt yofort durch angegebene Seichen, ob 
der Ort County⸗Sitz, Poftamt, Eıfenbahn- oder eine 
andere Station ift. 

Ein Hausſchatz für die Yamilie. 

Dieſes lehrreiche und unterhaltende Puch follte in 
feinem Hause fehlen; wenn ber Zeitungslejer bieien 
oder enen Ort wiſſen will braudt er bloß im Atlas 
nachzuſchlagen. Bejo ders eignet es fih als Geſchenk 
für lernbegierige Kınder; überhaupt ift dies Buch ein 
wabrer Haueſchatz. 

In beftem Leinwandbande mit Goldtrucd $3 75 

BE Zu beziehen von ber 


Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Indiana. 





an 
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Dietrid Philipp'é Handbüchlein 


von der chriſtlichen Lehre und Religion. Zum Dien 
für alle Liebhaber der Wahrheit aus der heiligen Schri 
zufammengeftellt. ui Seiten, Lederband und zwei 
Säliefen. Per Por 

MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


* 4 
Eby's Kirchengeſchichte 
und Glaubensbekenntniß der Mennoniten, nebſt For» 
mularen zur Zaufhandlung, Copulation, Orbination 
von Biſchöfen (Aelteften) Prebigern, Diaconen u.f.w. 
von Benjamin EbYy. Das Bud iſt in Leber v1 
bunden, bat 211 Seiten und koftet per Poſt 50 Ets. 


ner neue Deutſche 
Familien: 
Bibeln. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind. 











Die billigste und prachtvollite 
Ausgabe die in u. 
erſchienen i 
Das Nähere wird —* Ver⸗ 
langen mitgetheilt werden. 





Der Herold der Wahrheit. 


Eine religiöſe halbmonatliche Zeitſchrift, den Inte— 
reſſen der Mennoniten- Gemeinde gewidmet, und nech 
Erläuterung evangeliſcher Wahrheit, ſowie ber Fürs 
derung einer heilſamen Gottesfurcht unter allen Claſſen 
ſtrebend, in deutſcher und engliſcher Sprache, koſtet das 
Jahr, bei Vorausbezadlung 

Ein Blatt, engliſch oder beutih. ......... $1.00 

Deutiche und englifhe Ausgabe aufammen .. 1.50 

Die Befteller belieben ausdrüdtich zu bemerken, ob 
fie die deutfche oder englifche Ausgabe wünſchen. 

Probenummern werden unentgeltlich zugeſandt. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart Ind. 





Der Chriftlihe Jugendfreund, 


eine monatliche, ſchön gebrudte, iluftrirte Kinderzei⸗ 
tung, doch auch belehrend für die reifere Jugend. Eins 
zeine Nummern often per Iabr 25 Cents; fünf Num« 
mern an eine Adreſſe $1.00. Sonntagihulen, die eine 
größere Partie beziehen, erhalten das Blatt für 10 Ets, 
per Yahr, oder 5 Cents per Halbjahr. Probenummern 
werben frei zugejandt. 


Mennonite Pub. Co. Elkhart, Ind. 





Der Zionspilger, 


Zeitſchrift ber a Zaufgefinnten» 
Gemeinden in ber € hweiz, herausgegeben von be 





Lehrbuche (15. Auflage, 320 Seiten ftarf) nieberg 
er Erläuternde Sirculare — org zuges 


Joh 
Special. Arzt ber Ri —. — Zrilmethode, 
Letter Drawer W. Gleveland, Ohio. 
Dffice, 391 Superior Str., Ede Bond. 
Wohnung, 948 Broipect Etr. 
Den} 1 fi vor Fälſchungen und falſchen Propheten. 
1-52" 


fand 





thal, bei Langnau, Kt. Bern. 
Erſcheint zweimal im Monat unb koſtet per Jahr 
Br. 1.50, nad Amerika 50 Gents. — Bringt Erbauung, 
Ermahnung, qhriſtl. Saunen. 5 wie au Beiträge: au 


Man ſchige um 
meine Zeug: 
nie und Gir- 
culare, ‚welche 
ic) gratis ung 
portofrei ver: 
jende. Diejel- 
benbejchreiben 
meine Heilme⸗ 
thode, die für 
Yeidende von 
unſchätzbarem 
Werthe iſt. 
Chroniſchen 
Krankheiten 
wird beſondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Briefliche ſowie 
telegraphiſche Aufträge werden prompt erle— 
digt. Man adreſſire: 2092 10/03 
J. J. ENTZ, M. D., Hillsboro, Kan. 


Norddeutſcher Lloyd, 
Regelmäßige Poſt-Dampfſchifffahrt von 


Baltimore und Bremen 
direct. 

Abfahrtstage von Baltimore find wie folgt: 
DO Menburg, April 20. uni Suli 13, 
Dresden, 20 
ſtarlsruhe, 
Stuttgart, 
Weimar, 
Gern, 





27. 


4. 


” = 
15. 
21: 22. 
IR, u: 
“2: Sub 8; 
I. Eajüte, 860 bis $90. 
Zwijidhended, 822.50. 
Rundreife-Billete zu ermäßigten Breifen, 
Die obigen Stahldampfer jind ſämmtlich 
neu, von vorzüglichiter Bauart, und in allen 
Theilen bequem eingerichtet. 
Länge, 415—435 Fuß, Breite 48 Fuß. 
Gajüten, Salons, Rauchzimmer, u. f. w, 
auf dem Oberdeck und Promenadendeck. 
Electriiche Beleuchtung in allen Räumen, 
13” Auf die Bequemlichkeit und Ventila— 
tion der Räume für Zwiſchendeck-Paſſagiere 
it bei Ginrihtung und Ausrüftung dieſer 
Dampfer ebenfalls bejondere Sorgfalt ver: 
wandt. 
Weitere Auskunft ertheilen die General: 
Agenten 
A. Schuhmacher & Eo,, 
5 Sid Gay Str, Baltimore, Mo, 
oder deren Vertreter im Inlande. 
Oder: John F. Funk, Elfhart, Jud. 


21. 2 —20,'93. 


Unſere Hausthiere 

in geſundem und krankem 
Zuſtande. 

Mit Anleitung zum Futterbau. 


Bon WB. Wernich, practifchem Farmer, lands 
und forftwirtbichaftlichem Schriftfteller. 


BB Preis 25 Cents. „I 


Bibliſche Geſchichten 


Alten und Ven Teſtaments, 
durch Bibelſprüche 
und zahlreiche Erklärungen er— 
läutert. 
40 Gents portofrei. 
MENNONITE PUB. CO, Elkhart, Ind, 


Pilger:L2ieder 
Dies ift der Titel eines beutihen Geſangbuches mit 
Noten, weldes für Sonntagihulen fehr geeignet iſt. 
Dasjelbe ift 191 Seiten ſtark und enthält 238 Lieber, 
ven denen 180 in Mufif gelegt find und ift in fteife 
Einb nddeden gebunden. — Preis per Stüd 35 Cents; 
per Dutzend $3.60 p rtofrei, oder 53.00 per Expreß. 
Die Eror.bloften find vom Empfänger zu tragen. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


Paffage :» Scheine 
von und nach 

Hamburg, Bremen, Antwerpen, 

Fiverpool, Gotheuburg, Wotter- 

dam, Amflerdam und allen euro» 

päifchen Häfen, zu den 

billigften Preiſen. 
Bu haben bei 3.8 Bunt, 
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a MAN 


mit der Geographie des Landes unbetannt wird viel % 
formation erhalten wonach das 1 dieſer Karte 
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Großen Rod land Route 
nd C. E. & N. Eiſenbahnen.) 
Ay Ju, und Güdweiten. Cie ſchli 
8383 liet, Rod Island, Davenport, 
des Moines, Council Biuffe — 
Biour Falls, Minncapolis, &t. Bau 
tofeph, Aihifon, Keavenwertt, Mania * 
opeta, volorado Springs, Denver, bie 
und Hunderte von blühenden Städten un 
ihaften in fih und — grobe Streden 2 
teichjten Aderbaustand 
Solide B gHient-Geprch.däge 
welche in ‚de eng * Pracht und luxuriöſe Vequemlich⸗ 
teit Taum ihres Gleichen finden (täglich) zwiſchen 
Ghicago und Colorado Springs, Denver uud 
Bucbio,. Wehnlicher ug Beitibul:Zugs 
Bene — zwiſchen Chicago und Gouneil 
ha) m —2 Chicago und 
1 cm Mode — Tag⸗Waagons, elegante 
nf (in welchen Föftliche abi eiten zu 
mäßigen Breiien ferpirt werben), Lehnftuhl:Waggons 
(Sige frei) und Balaft-Schlaf-Waggensd. Die direkte 
Eimie er) Nelion Sutain on, ms 
hita, Abilene, Galdwell_ und allen Blägen im 
udlıhen Nebrasta, Kanjas, Colorado, im Indianer⸗ 
Zerritorium und Texas. Ercurfionen nad) Californien 
täglich. J von Routen nad) der 3 Bass 
uf der un Albert £ 
laufen practvoll ausgeitattete —— — 
zwiſchen Sbicane, * If jeph, nz on, gg 
Ranias Eity und Minneapoli3 und Et. 
populäre Touriften-Linie nach — IR. Sommers 
Kufenthaltsorten und Jagd» und FFiich-Gegenden des 
Nordweitene. Ihre Watertomn- - 4 Siou, B. 
—S———— durchſchneidet den prob eizens 
eiereis&ürtel‘‘ des nörd hen — des füds 
mwejtlichen Mınneiota und des öftlichen Central-Datota, 
Die „Kurze Linie‘ über Seneca und Kantatee bietet 
Annehmiichfeiten zum Reifen nah und von Indiana⸗ 
polis, Cincinnati und anderen jüdlichen Plätzen. 
Wenen Fahrkarten, Landkarten, Fabrplänen oder 
gewünfchter Information wende man ſich an eine belier 
bige Coupon-Tidet=Iffice oder — 


e.®s 
Sen Gräitefiber, mrt Be Tidet u. Seat Met. 
26.'90—25,'91. 
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Geſchichte der alt iſchen G 
hm —— ıc. für Kinder; vaq. 


— Vier Wochen umſonſt. Man Iefe 





= der Ark 
u. ſ. w. 
5* können bei der Mennonite Pub. Go. 
in Ellhart, Imi., gemacht werben. 





die Notiz auf der 3. Seite, 1. Spalte. 
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